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heldenmütige Abwehr im Raum von Slalingrad
Starker feindlicher Druck auf die eng umschlossene deutsche Kröftegruvve - Anhaltend schwere Wnzerverluste der Sowjets
* Aus dem Führerhauptqnartier ,” Jan . DaS Oberkommando der Wehrmacht

S>bt bekannt:
Im Südabschnitt wehrte« die deutschen

Trnppen den an gesamter Front znm Durch-
beuch ansetzendeu Feind unter hohen Verluste »
wr die Sowjets ab und warseu den Geg¬
ner au viele « Stelle « , zum Gegen ,
b « griff antretend , zurück . Eine
Panzerdivision zerschlug hierbei im eutschlos »
wuep Borstoß eine « starke« feindliche« Jn -
>a»terieverba «d. Im Ostkankasus setze «
sich die deutsche« Truppe « im Rahme« der be¬
wegliche« Kampfführung planmäßig -' vom
Feind ab .

Die vom Gegner eng umschlossene und dem
starke« feindliche« Druck hartnäckig Widerstand
bleiendc deutsche Krästegruppe i« Stalin -
Sr a d hatte auch gestern schwere Kämpfe gegen
die mit weit überlegene « Kräfte« anreuue «-
d«« Sowjets 8» bestehe » . Trotz heldenmütiger
Abwehr konnte« die Verteidiger von Stalin¬
srad eine« Einbruch von Westen her nicht ver¬
hindern, was - zu einer Zurücknahme der eige¬
ne« Stellungen «m einige Kilometer zwang .
3m Nahkamps wnrde eine größere Zahl von
Panzerkampswagen der Sowjets vernichtet.

Fm große« Don - Boge » und am mitt¬
lere « Donlauf halte« die schwere« wechsel -
vollen Kämpfe au.

Oertliche Unternehmungen des Feindes im
vlittlerc « Frontabschnitt und südöstlich des
Flmensees scheiterten . Bei Welikije Luki
wurde« 18 Pauzerkampswagc « abgeschoflen .
« üdlich des Ladogasees brache« heftige
Angriffe der Sowjets an der entschlossene « Ab¬
wehr nujerer Truppe « znsamme« . Der Feind
verlor hier 14 Panzerkampswage « .

In Rordasrika wurde« Misnrata und
Homs «ach Zerstörung der kriegswichtige« An¬
lage« geräumt . Nachhuten schlugen in hart¬
näckige» Kämpfe» die Angriffe »achdrängeuder
feindlicher Kräfte ab .

In Tunesien wurde« die erfolgreiche«
eigene» Angrisfsuuternehmunge » fortgesetzt ,
zahlreiche feindliche Stützpunkte
Seuommcu und feindliche Krästegruppe»
vusgeriebe« . Deutsche Jagdflieger grisse»
Eisenbahnziele mit Erfolg au und schofle» drei
britische Jagdslugzeuge ab .

Die Bekämpfung des feindlicheu Großgeleits
vor der uordasrikauische« Küste brachte weitere
Erfolg«. Die deutsch-italienische Lustwasse
versenkte fünf Frachtschiffe mit zu¬
sammen 38000 RRT . und beschädigte
Iwölf Transporter zum Teil so schwer,
baß mit dem Berlust von fünf dieser Schisse
»» rechne « ist.

Schwache Kräfte der britische » Luftwaffe
bombardierte« in de« gestrige» Abendstunde«
Vlauloq westdeutsches Gebiet , die Bevölkerung
hatte Verluste . In Wohnvierteln entstanden
l^ebäudejchäden . Durch Jagd - und Flakabwehr
verlor der Feind neu « Flugzeuge .

Ganze Gowjetregimenter verbluteten
* Berlin . 22 . Jan . Im Süden der Ost¬

front standen unsere Truppen am 21. Januar
weiter in harten Abwehrkämvfen. ohne daß
die Bolschewisten es bindern konnten , setzten
" ch unsere im Ostkaukasus stehenden Verbände
vom Feinde ab . Sie ainaen an anderen Front¬
abschnitten zu Geaenangriffen über und nah -
wen mit ihren schnellen Beweaunacn den An -
Sriffen der Sowjets die Kraft . In schweren
Kämpfen brachten unsere Einheiten starke zum
Durchbruch angesetzten Kräfte unter schweren
^ erlusten des Feindes zum Stehen und war¬
fen im Gegenangriff die voraeörunaenen So¬
wjets zurück. Dabei schnürten deutsche Panzer
einen starken feindlichen Stoßkeil ab und rie¬
ben ihn aus.

In die oft mit äußerster Härte geführten
Gefechte arift die Luftwaffe .trotz anhaltend
schlechten Wetters wirksam ein . Fortgesetzt stie¬
ben die Kampf- und Sturzkampfverbände durch
bie tieshängenden Wolkenbänke hindurch , durch,
brachen die Flaksperren und warfen Hunderte
^ omben aus geringer Höbe auf feindliche Ko-
ivnnen , die in dem deckungslosen Gelände den"nftanariffen schutzlos ausaeliefert waren . Sie
Zersprengten starke Infanterie - und Panzer -' räfte. die gegen deutfche Stützpunkte Vordrin¬
gen wollten , zerschlugen dabei mehrere Panzer
öad vernichteten vier Geschütze sowie aroße
Mengen aufgestapelter Munition . Weitere
Gaffeln bombardierten den starken Verkehr
°us den fginblichen Nachschubstraßen und setz¬
ten viele Fahrzeuge durch Treffer in Brand

Im Raum von Stalingrad lag dagegen
ble Hauptlast des heroischen Ringens auf den
schultern der Heeresverbände, denen stch Flak-
Artillerie und andere Einheiten der Luftwaffe
vngeschioffen haben . Sie standen ohne Pause
°w hin - und herwoaenden Kampf mit den
Bolschewisten, die immer wieder in dichten
Zellen mit starken Infanterie - und Panzer -

kräften vorbrachen . An den waffenstarrenöen
Igelstellungen verbluteten sich ganze
sowjetische Regimenter , und manche
Frontangrifse lind zu wahren Panzer¬
friedhöfe » geworden. 40 bis SO zerschlagene
Panzer auf vier Kilometer Frontbreite sind
keine Seltenheit mehr, und jeden Tag kommen
neue hinzu.
Nahkampf mit feindlichen Panzern

Auch am 21. Januar vernichteten unsere Sol¬
daten zahlreiche Panzer , viele davon im Nah¬
kampf . Einer dieser 34-Tonner kletterte gerade
eine kleine Anhöhe hinauf , als er mit der lin¬
ken Gleiskette plötzlich in den tiefen Schnee
einsank , er war in das Dach eines Bunkers
eingebrochen , in dem ein Panzervernichtungs¬
trupp saß und sperrte damit zugleich den Bun¬
kereingang. Der Panzer ruckte hin und her,
brach aber nur noch tiefer ein . Die Luke öff¬
nete stch , wurde aber unter den peitschenden
Garben der wachsamen Grenadiere sofort wie¬
der zugeschlagen . Noch einmal mahlten bie
Gleisketten , langsam drehte stch der Koloß nach
rückwärts und gab dadurch den Bunkereingang
frei . Da sprangen die beiden Pioniere heraus ,
und ohne stch zu besinnen, warfen sie zwei ge¬
ballte Ladungen unter den Panzer . Kaum
waren sie in Deckung , da krachten schon die Ex¬
plosionen und wieder war ein Sowjetpanzer
vernichtet .

An anderer Stelle hatten sieben Panzer die
Hauptkampflinie durchbrochen . Einer von ihnen
rollte an einem Loch vorbei, in dem zwei Un¬
teroffiziere mit Minen und geballten Ladungen
hockten . Ter Panzer fuhr sehr schnell , die bei¬
den Unteroffiziere stürzten ihm nach . Der Wett¬
lauf schien aussichtslos, aber plötzlich stoppte
der Panzer . Die beiden stolperten mit letzter
Kraft durch den tiefen Schnee weiter und
waren schon ganz dicht heran , als der Koloß
wieder anfuhr . aber es hatte gerade gereicht.
Mine ulid geballte Ladung lagen richtig . Zwei
dumpfe ' Schläge —» dör Panzer stand und
qualmte. Die Luke öffnete sich , aber Pistolen-
schüfle trieben die Besatzung zurück, die mit¬
samt dem Panzer verbrannte .

Unsere Soldaten rangen heldenmütig um
jeden fußbreit Boden und mit jedem eingebro¬

chenen Panzerkampfwagen. Aber immer noch
wuchs die Zahl der feindlichen Panzer und
Schützen , denen es schließlich unter schweren
Verlusten gelang, im Westen des Verteibi-
gungsringes unsere Linien zurückzudrücken.
Als sich der feindliche Angriff einem Flugplatz
näherte , vernichtete das Bodenpersonal des
Fliegerhorstes die Reparaturflugzeuge , baute
aber vorher die Maschinengewehre aus und
kämpfte mit diesen Waffen und mit ihren Ka¬
rabinern weiter.
In zehn Tagen 289 Sowjetpanzer
vernichtet

Auch im mittleren und nördlichen Abschnitt
der Ostfront waren die Kämpfe schwer. Bei
Welikije Luki griff der Feind mehrfach

mit Infanterie und starken Panzerkräften an.
Am Abend des Kampftages waren aber nach
Bereinigung örtlicher Einbrüche und nach Ab¬
schuß von 18 Panzern die ganze Hauptkampf¬
linie wieder fest in unserer Hand. Ebenso
wurden südöstlich des Jlmensees mehrere
feindliche Vorstöße abgewiesen und Bereitstel¬
lungen , darunter Panzer mit aufgeseffenen
Schützen , durch Artilleriefeuer zerschlagen .
Auch südlich des Ladogasees warfen unsere
Grenadiere in harten Kämpfen und heftigen
Gegenstößen die feindlichen Angriffstruppen
zurück. Sie vernichteten dabei 14 feindliche
Panzerkampfwagen, womit sich die Zahl der in
diesem Abschnitt seit dem 12. Januar außer
Gefecht gesetzten feindlichen Panzern auf 280
erhöhte.

London des GelSudegewlnnes nicht froh
Englische Stimmen zur Kampfentwicklung in Tripolitanien und Tunesien

O.Sch . Bern , 22. Jan . Das von britischen
Truppen neubesetzte tripolitanische Gelände —
darunter die im OKW.-Bericht erwähnten
Orte Misurata und Homs — dürfe , so er¬
klären Korrespondenten der englischen Presse
in Nordafrika , der Oeffentltchkeit nicht Anlaß
zu falschen Schlußfolgerungen geben . Die Lage
sei militärisch gesehen ernster zu beurteilen ,
als dies bei oberflächlicher Betrachtung viel¬
leicht erscheinen möge. Die alliierte Militär -
führung in Nordafrika stehe vor einer Auf¬
gabe , die ganz bedeutende Anforderungen an
die alliierten Truppen stellen werbe . Man
dürfe auch nicht außer acht lasten , so wird in
der britischen Berichterstattung unterstrichen,
daß die Achseniruppen in Tripolitanien allen
Einkreisungsversuchen Montgo -
merys entgangen seien. Damit sei , wie
von der britischen Berichterstattung, teils di¬
rekt, teils indirekt, zugegeben wird , den Ab¬
setzungsmanövern der Achse voller Erfolg be -
schieben gewesen.

Die Gefahr der unmittelbaren Verbindung ,
ja Verschmelzung der beiden in Tripolitanien

Radio Lca;;aville als Ventil Englands
Gaullisten bezeichnen Peyrouton als „Schande Frankreichs"

und in Osttunesien stehenden Achsenarmeen , so
erklärt ein englischer Bericht aus London ,
werde wohl kaum mehr von den Alliierten
ernstlich verhindert werden können . Eine solche
Vereinigung würde, so meldet der Berichter¬
statter des „Evening Standard ", in Nord¬
afrika nach Ansicht des dortigen Hauptquar¬
tiers der Alliierten „die schwierigste taktische
Situation schaffen, vor der die Alliierten bis¬
her je in Nordafrika gestanden hätten." Wenn
die Truppen der Achsenmächte einige Monate
in Tunesien standhielten, so schreibt der Kor¬
respondent dann weiter, so würde der von den
Alliierten in Nordafrika verfolgte Plan , dieses
Gebiet zu einer Angriffsbasts gegen Europa
zu machen, zunichte gemacht sein . Ein anderer
englischer Bericht weist noch einmal darauf hin,
daß die Achsenstreitkräfte in Tunesien zum
mindesten den amerikanischen Truppen gegen¬
über den Vorteil d »r Kampferfahrung besitzen

Die folgenden Kämpfe würden, so kündigen
bie meisten der englischen und amerikanischen
Meldungen an, nicht nur außerordentlich be¬
schwerlich, sondern wohl auch ebenso verlust¬
reich für die Alliierten sein . Von englischer ,
aber auch von amerikanischer Seite wird dabei
auf den in Zukunft noch stärker als bisher inS
Gewicht fallenden „Vorteil der verkürzten
Nachschublinien und Fronten " auf Seite der
Achse hingewiesen .

8. Vichy, 22. Jan . Die Ernennung des ehe¬
maligen französischen Innenministers zum
Generalgouverneur von Algerien scheint für
die Anhänger de Gaulles der Tropfen gewor¬
den zu sein , der das Faß zum Ueberlaufen ge¬
bracht hat. ^Jhre tiefe Enttäuschung und Ver¬
bitterung kommen am deutlichsten in den Sen¬
dungen des „freien" französischen Senders
Brazzaville zum Ausdruck , der aus der Tiefe
des äquatorialen Afrika heraus Gift und Galle
speit. Brazzaville ist aber nicht nur das
Sprachrohr de Gaulles , das ohne große Rück¬
sicht auf den nordamerikanischen Verbündeten
seine Meinung unverblümt kundtun kann , son¬
dern indirekt auch das Sprachrohr Lon¬
dons . England hat sich hier in der ehemals
französischen Kolonie, die seit zwei Jahren den
gaullistischen Gouverneurs Lamiant untersteht,
ein Ventil geschaffen, das seine eigene Presse
ihm wegen seiner Verpflichtungen und Bin¬
dungen gegenüber Washington nicht mehr so
ohne weiteres bieten kann . „Wem hat man
Französisch -Nordafrika gegeben ? "

, so ruft der
Sprecher von Brazzaville empört aus . „Nicht
etwa de Gaulle, dem Symbol der Vereinigung
aller französischen Kräfte , sondern einem Dar -
lan , einem Boiffon, einem Nogues, einem

. Giraud !, wobei anscheinend mit „man" die
USA . gemeint sind. Seit dem Waffenstillstand
im Juni 1940 sei kein Tag vergangen, an dem
Frankreich nicht eine neue Schande erfahren
habe. Sei es durch Petain , Darlan oder an¬
dere „Faschisten"

. Jetzt werde Frankreich durch
Giraud einer weiteren Schande zugeführt,
denn Giraud handle im „Geiste Vichys " .und
sei ein Schwächling gegenüber den „faschisti¬
schen" Elementen. Der eindeutige Beweis da¬
für sei die Ernennung Peyroutons , dieses
Mannes , von dem niemand sagen könne , daß
er ein „Ritter ohne Tadel" sei .

Brazzaville ist sich natürlich im klaren dar¬
über, daß er hier in Giraud in Wirklichkeit
Washington, zumindest eine unmittelbare Be-
austragre Murphy und Eisenhower angreift,
die ja für die Erneünung Peyroutons aus¬
schlaggebend waren , denn die Gaullisten wiffen '
ebensogut wie jeder andere, daß Giraud nie¬
mals Peyrouton aus Buenos Aires hätte nach
Algier kommen lasten können ohne ausdrück¬
liches Einverständnis der Amerikaner, die
natürlich ihre ganz bestimmten Pläne mit dem
ehemaligen französischen Innenminister hatten.
Bon einem Treffen Girauds mit de

Gaulle spricht der gaullistische
Sender überhaupt nicht mehr . Diese
Hoffnung scheint er vorläufig begraben zu
haben . Dagegen werben in schwülstigen Wor¬
ten die „Heldentaten" - er gaullistischen Tschad-
Armee verherrlicht, die sich mühselig aus der
Wüste nach Nordafrika vorzuarbeiten versucht.
De Gaulle richtete Telegramme über Tele¬
gramme an die Offiziere dieser Armee, die
geradezu von Glückwünschen triefen . Offenbar
hat der französische Verräter -General , nach¬
dem er einsehen mußte, wie ohnmächtig London
gegenüber seinem amerikanischen Verbündeten
in Französisch - Nordafrika ist . seine letzte Hoff-
nung auk diese gaullistische Armee gesetzt . Viel¬
leicht hofft er, durch den Druck dieser langsam
heranziehenbe» Truppe des General Leclere
Giraud und den amerikanischen General
Eisenhower seinen ehrgeizigen Plänen gefijgis
zu machen.

Juden aus SLdfrankreich verbannt
O Paris , 22 . Jan . Nachdem bereits vor eiui-

gen Tagen ein grundsätzliches Reiseverbot fürs
Juden , ganz gleich welcher Staatsangehörigkeit ,
für Frankreich angekündigt wurde, sind jetzt
in 14 Departements verschärfte Be¬
stimmungen gegen die Juden erlas¬
sen worben. In diesen Departe-ments dürfen
stch Juden aller Staatsangehörigkeit grundsätz¬
lich nicht mehr aufhalten.

Es handelt sich um die Departements , die
sich von der Schweizer Grenze längs der Küste
des Mittelmeers und entlang den Pyrenäen
bis zur Demarkationslinie hinziehen, weiter
um die beiden Departements in der Umgebung
von Vichy und Obersavoyen, südlich des Genfer
Sees . Durch diese Maßnahme wird vor allem
erreicht , daß sich die Juden in den südlichen
Grenzbezirken Frankreichs nicht mehr in
irgendeiner Weise betätigen können .

L'vool-Kampf aus Leben und Tod
Reuter meldet : Monatlich 1 Million Tonnen Schiffsverluste

O Bern . 22. Jan . Die größte und nicht
abzuschätzenüe Gefahr für das Jahr
1043 drohe den Alliierten von den deutschen
U-Booten, schreibt die englische Zeitung „Eve¬
ning News" . Tag für Tag zehre die Schlacht
auf dem Atlantik am Lebensnerv des eng¬
lischen Volkes. Es sei ein Kampf auf Leben
und Tod.

Die Zeitung bringt im Laufe ihrer Aus¬
führungen ein fast totales Ginge st änd -
niS der hohen Verluste . Beim Angriff
auf „einen englischen Konvoi" in letzter Zeit
habe man die schreckliche Erkenntnis machen
müssen, daß die Verfolgung des Geleitzuges
vier Tage und vier Nächte nicht im geringsten
nachgelassen Hube. Ganze U -Boot- Schwärme
seien täglich auf Beute aus und fänden diese
auch : die Zahl der U-Boote beginne unheimlich
zu werden . Für Deutschland seien die U -
Boote Garantendes Endsieges , und
darum müffe man im Jahre 1043 damit rech¬
nen, daß sie in noch stets wachsender Anzahl
aus den Weltmeeren erscheinen .

Die englische Zeitung warnt davor, die ge¬
genwärtigen sowjetischen Offensiven att der

Ostfront zu überschätzen und von dort her
eine entscheidende Erleichterung der Ge- amt-
situation zu erwarten . Gewiß hätten bie deut¬
schen Soldaten augenblicklich schwerste Kämpfe
zu bestehen, aber im kommenden Frühjahr
hätten die Deutschen auch die Ehance. die kowje .
tischen Armeen vernichtend ' zu schlagen. Zu
Lande , in der Luft und zur See müßten die
Alliierten dann Schlachten in bisher noch nicht '
dagewesener Schärfe durchstehen . Man dürfe
sich keiner Täuschung hingeben, man stehe
einem Feind gegenüber, der in zielsicherer
Planung seine weiteren Operationen wor-
bereite.

In diesem Zusammenhang verdient eine
Reuter - Meldung besondere Beachtung . Danach
schätze man in Washington die monat¬
lichen Verluste an Schiffsraum durch
Feindeinwirkung auf e i n e Million B R T.
Allem Anschein nach ist es den Nordamerika¬
nern und Engländern nicht mehr möglich, wie
bisher , die ganze Schwere der Schlacht auf den
Meeren zu verschweigen , und man geht dazu
über, in sensationeller Weise einzugestehen .
« öS nicht länger mehr verschwiegen werde »
kan».

Zu - gleidi !
Den Pionieren ist es im Wachen und im

Träumen vertraut , jeder Frontsoldat hat es
oft gehört, hat sich wohl selbst in die Seile
gelegt, wenn das Wort ertönte, — aufmun¬
ternd , krafterzeugend: „Zn—gleich !" — wenn
irgendwo ein Karren im Dreck stecken geblie¬
ben war , wenn Pontons an ein Flußufer ge¬
schafft werben mußten, wenn überhaupt irgend¬
eine übermenschliche Krastcntfaltung notwendig
war und etwas nur geschafft werden konnte ,
wenn 20 oder 40 Fäuste in derselben Sekunde
zupackten uyd ebenso viele Muskeln ange¬
spannt werben müßten , dann ertönte das Zau¬
berwort „Zu—gleich !" Niemand konnte sich der
Wirkung dieses Wortes entziehen, das zwar im
militärischen ein Befehl ist , aber sich außerdem
an das deutsche Gemeinschaftsgefühl wendet .
Mit ihm vervielfachte sich die Kraft des ein¬
zelnen, mit ihm wurde stets noch das schwerste
überwunden, und dieses Wort muß sich jetzt
jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau
zur Richtschnur des täglichen Handelns machen.

Noch immer hat der Deutsche sich zu helfen
gewußt, wenn er die Schwierigkeit seiner
augenblicklichen Lage erkannt hat . In der Tat :
Der Karren dieses uns aufgezwungenen Krie¬
ges ist schwer geworben. Seine Räder sind tief
im morastigen Boden eingesunken und drehen
sich zur Zeit nur langsam. Da müssen sich eben
alle in der deutschen Schicksalsge -
meinschaft verbundenen Me n s ch e n
an die Taue klemmen und das Letzte aus
sich herausholen , um diese unbequeme Stelle
im Wege zu überwinden. Wie nie zuvor stellt
uns das Schicksal vor eine harte Prüfung und
verlangt von uns gleiche Härte und ein Sich¬
eingliedern in die Kriegsgemeinschaft aller
Deutschen .

Unsere Gedanken gehen immer wieder zu
der rings vom Feind eingeschlossenen Kampf¬
gruppe von Staling,rad . die sich Tag
und Nacht des Ansturms weit überlegener sow¬
jetischer Masten erwehren muß. Wett von - der
Heimat entfernt , abgeschnitten von jeder Land »
Verbindung , im wesentlichen auf sich allein ge¬
stellt, wissen diese Helden von Stalingrad , baß
an ihrem Aushalten und an ihrem Widerstand
ein wichtiges Glied der Kette dieses Krieges
hängt. Die sowjetische Artillerie hämmert von
allen Seiten auf die Verteidiger von Stalin¬
grab ein und versucht physisch zu vernichten , wo
sie Kampfgeist und mutige Entschlossenheit nicht
treffen kann. Trotzdem graben die . Verteidiger
von Stalingrad ihre verschütteten Waffen
immer wieder frei und sehen sie in wenigen
Augenblicken in Stand , um den nachfolgenden
Jnsanterieangriff abzuwehren. Auch wenn eiv
Einbruch erfolgt und eine Rücknahme der Stel¬
lungen weiter in den eng umschloffenen Kessel
hinein notwendig ist . dann verzagt niemand,
und der Kampf wird aus der neu^n Stellung
weitergeführt . ^

Diese Kämpfer von Stalingrab , vom Don,
im Kaukasus und am Ladogasee wissen, daß
nikc in engem Zusammenhalten , nur in der
ihnen selbstverständlichen Gemeinschaftlichkeit .
Schweres, ja das Schwerste ertragen « erden
kann . Sie sind das Vorbild für jeden deutschen
Menschen , und ihnen bei ihrer schweren Kriegs-
arbeit zu helfen , ist heiligste Pflicht. Wer sich
fragt : habe ich heute genug getan für den
Krieg, hat noch längst nicht genug geleistet .
Derjenige ist das Opfer unserer Fronffoldaten
wert, der sich täglich fragt : habe ich auch alles,
waS nur irgendwie in meinen Kräften steht,
für den Krieg getan?

Ein vielgenanntes und immer als wahr
empfundenes Wort sagt , daß der Krieg schöpfe¬
risch sei . Der Soldat spürt im Feuer der Front
und in den seelischen Erschütterungen, die ihm
das Kriegsgeschehen vermittelt , den Pulsschlag
dieser Erde . Er ist dem Ursprung der Dinge
und damit Gott am nächsten. Die Entbehrun¬
gen und Latten , die Arbeitsamkeit bis zur Er¬
schöpfung und das Dulden um die Gefallenen
läutert und stärkt die Heimat. Jxder für sich
kann also größer und mächtiger werden, kann
Kräfte der Seele und des Herzens anreichern,
wenn er bereit ist , der deutschen Kriegsge-
meinfchaft mit seinem ganzen Selbst zu dienen.
Wenn wir uns daran gewöhnen , bei
allem was wir tun , uns zu fragen .

Eichenlaub für Major Guenzel
DNB. Berlin , 82 . Ja «. Der Führer ver.

lieh dsm Major Reinhard Guenzel . Grup¬
penkommandeur i« einem Kampfgeschwader,
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne «
Kreuzes unk übermittelte ihm folgendes
Schreiben :

„In dankbarer Würdigung Ihres helden¬
hafte» Einsatzes im Kampf für die Zukunsi
unseres Volkes verleihe ich Ihne » als 184.
Soldaten der deutsche» Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne «
Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."

Major Reinhard Guenzel zeichnete sich
überall aus , wo er eingesetzt war — in Polen
und in Frankreich, über England und im
Kamps gegen die Sowjetunion . Seit 1940
führte er seine Gruppe bei Angriffen gegen
England wie im Osten bei der Vernichtung
von Transportzüge » , bei der Unterbrechung
von Eisenbahnstrecken und gegen viele andere
Ziele, die sich ihm und seinen Besatzungen
boten. Sein Schneid , sein Wagemut und seine
Kühnheit fanden die Anerkennung des Füh¬
rers , der ihm im September 1041 das Ritter¬
kreuz des Eis-ruen Kreuzes verlieh.
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ob es auch - em Kriege bient , ob e -
auch hilft , das siegreiche Endenähet zu bringen , dann erst wer¬den wir - es Schöpferischen diese -
Kriegs teilhaftig . Was draußen an den
Fronten in Stahl und Eisen gemünzt wird,findet seine lehte Vollendung und Prägungerst in der kämpferischen Gemeinschaft aller
Deutschen . Sie für immer zu erringen und zufestigen , ist - er tiefste Sinn dieses unseresFreiheitskampfes . X. 8.

Fünfzigster Nachtjaqdfieg
des Eichenlaubträgers Major Leut

* Berlin , 22. Jan . In der Nacht zum 22. Ja »nuar wurden über Westdeutschland und der
Küste des besetzten Westgebietes von Flak,Nachtjägern und Marineartillerie neun feind¬
liche Flugzeuge abgeschoffen. Darunter befan¬den sich nach bisherigen Feststellungen fünfviermotorige Bomber modernster Bauart .Einer der erfolgreichsten deutschen Nacht¬jäger . Major Le nt , der vor . einiger Zeit mit- em Eichenlaub zum Ritterkreuz des EisernenKreuzes ausgezeichnet wurde, errang mit dem
Abschuß eines feindlichen Bombers seinen
fünfzigsten Nachtjagdsieg und ver¬
zeichnet nunmehr mit acht Tagesabschüfsen ins¬
gesamt 58 Luftsiegs . Planlos auf Wohnbezirke- er rheinisch -westfälischen Gebiete abgcworfeneBomben trafen zwei Krankenhäuser.

Heftige Panzerlämpfe in Nordafrika
* Rom, '

22. Jan . Der italienische Wehrmacht ,
bericht vo>m Freitag hat folgenden Wortlaut :

Gestern fanden zwischen unseren und den
feindlichen Panzerstreitkräften südöstlich und
südwestlich von Tripolis auf der Linie Garian -
Turana -Küste heftige Kämpfe statt . Italienische
Jäger fingen einen zahlreichen feindlichen
Jagüverband ab und vernichteten zwei feind¬
liche Flugzeuge. Feindliche motorisierte Kolon¬
nen muHtn ebenfalls bombardiert und mit
MG .-Feuer belegt.

In T u n i S führte die Fortsetzung der Ope .
rationen der vergangenen Tage zur Eroberungweiterer wichtiger Stellungen . Die Zahl der
Gefangenen stieg auf über 2500.

Ein zweimotoriger Bomber wurde bei Gabe«
von einer Abteilung motorisierter MG . abge¬
schoffen . Drei Mann der Besatzung wurden
gefangen genommen.

Dt« Hafenanlagen von Algier und ein Ge-
leitzng längs der algerischen Küste wurden von
unseren Bombern angegriffen. Ein Dampfer
de- Geleitzuges wurde getroffen.

Deutsche Jäger schaffen in wiederholten Luft -
kämpfen vier Flugzeuge ab.

Einflüge auf Licata, Porto Empedocle , Gela
und Eastelvetrano verursachten keine Schäden .Bier Flugzeuge — jeweils eines über einer
der Ortschaften — wurden abgeschoffen, zweidavon stürzten ins Meer, eins davon stürztebrennend bei Giacosia und ein viertes zwischenGela und Piazza Armerina ab . Am 20. beschos¬
sen feindliche Flugzeuge mit MG . -Feuer auchden Bahnhof von Jspica/Ragusa und einen
dort haltenden Güterzug . Unter der Zivil¬
bevölkerung gab eS einen Toten und vier
Verletzte .

Unsere zur Abwehr ausgestiegenen Jäger fin¬
gen Bomberverbände, die von Jagdflugzeugen
begleitet waren , ab und vernichteten einen
Bomber und ein Jagdflugzeug .

Die Flakgeschütze kleiner Einheiten der Ma¬
rine brachten ein weiteres feindliches Flugzeug
bei Pautelleria brennend zum Absturz . Von
den Tagesoperationen kehrten fünf unserer
Flugzeuge nicht zu ihrem Stützpunkt zurück.

Grohe Erfolge der japanischen Luftwaffe
* Tokio, 22. Jan . Der Bericht des Großen

Hauptquartiers vom 22. Januar von den S a -
lomon - Jnfeln und vom Gebiet vonNeu - Guinea lautet wie folgt:

„Am 15. Januar schaffen japanische Marine¬
luftstreitkräfte insgesamt 16 feindliche Flug¬
zeuge in Lustkämpfen über der Salomon -
Gruppe ab . Drei unserer Flugzeuge sind doch
nicht zum Stützpunkt zurückgekehrt .

Am 17. Januar griffen japanische Marine¬
luftstreitkräfte den Flugplatz Rabi auf Neu-
Guinea an und erzielten dabei die folgenden
Ergebnisse : 12 feindliche Flugzeuge, darunter
sechs große, wurden zerstört. Ein feindliches
Flugzeug wurde abgeschoffen. In mehr als
sechs militärischen Gebäuden die tu Brand ge-
sotzt wurden erfolgten Explosionen. Alle ja¬
panischen Flugzeuge sind unbeschädigt zurück¬
gekehrt ."

Iw burmesisch - indische « Grenz¬
gebiet stießen nach in Tokio vorliegenden
Frontberichten am 18. Januar japanische Jä¬
ger nördlich von Akyab mit zwei feindlichen
Flugzeugformattonen zusammen . Sofort ent¬
wickelten sich erbitterte Lustkämpfe , in deren
Verlauf sieben feindliche Maschinen abgeschos¬
sen wurden. Ein japanisches Flugzeug mußte
schwer beschädigt uotlanden , doch konnte die Be¬
satzung gerettet werden. Am gleichen Tage
führten japanische Bomber einen Angriff auf
Mundaung zwischen Chittagong und Akyab
durch, wobei an verschiedenen Stellen große
Brände ausbrachen.

Interpellation im Unterhaus
wegen Ueberrumpelnng des Luftschutzes
O Stockholm . 22. Jan . Die ebenso kühnen

wie wirkungsvollen Luftangriffe deutscher Flie¬
ger gegen die englische Hauptstadt in den letz¬
ten Tagen haben bewiesen , daß die „am besten
verteidigte Stadt der Welt" verwundbar ist.
Die aktuelle Bombengefahr, so meldet der Lon -
doner Vertreter der „Stockholms Tidningen ",
sei dadurch blitzartig beleuchtet worden. Die
letzten deutschen Bombenangriffe hätten u . a .
zu einer Interpellation im Unterhaus -qcführt.
Aus die Frage , warum bei dem letzten Flieger¬
alarm nicht alle Luftschutzräume geöffnet ge¬
wesen seien , habe sich Innenminister Morrison
mit dem Hinweis entschuldigt , es fielen oft¬
mals Bomben, ehe Alarm gegeben werden
könne . Die Wächter hätten nicht immer Zeit ,
um die Luftschutzräume aufzuschließen , die doch
verschlossen bleiben müßten, da die Allgemein¬
heit sie sonst mißbrauchen würde. Die Londoner
Preffe wundere sich — heißt es in dem Bericht
weiter — warum am Mittwoch nicht rechtzeitig
die Sperrballone als Schutz gegen Tiefangriffebei Tageslicht hochgelassen worden seien , und
spare nicht mit Kritik.

Generalmajor Dan Piennar , der
Kommandant der ersten südafrikanischen Divi¬
sion in Libyen, ist bet einem Flugzeugunglückin der Bähe »0» Ktsuma umS Leb«» gekommen .

..Zeder Mann eine Aeslirng"
An der Abwehrfront von Stalingrad

Von Kriegsberichter KudolfEiche
PK . ,Heber Mann eine Festung !" Das istbas Wort , das einer von denen aus den Bun¬

kern Stalingrads sprach . Ohne Pause warenwieder die Granaten üer «feindlichen Artillerie
auf die deutsche Stellung niedergcgangen undmit bösartigem peitschendem Knall die Ge¬
schosse der Granatwerfer . Kein Fußbreit Bo¬den , den nicht ein Stück Eisen getroffen. Wie
gesät, Splitter über Splitter , lieber das harteund wilde Konzert der Schlacht erhebt sichimmer von neuem das dumpfe Trommeln der
Salvengeschütze . Wenn die Erlösung von die¬
sem Höllenlärm , der den Tod zum Bruder hat,zu kommen scheint, beginnt der andere Teilder Schlacht. Dann treten aus den Stellungender Bolschewisten Hunderte an und stürzen sichüber die weite Fläche . Zwischen ihnen wälzen
sich die Panzer .Aus den deutschen Maschinengewehrenjagenstumm die Grenadiere ihre Feuerstöße hineinin die anstürmendcn Massen . Sie sind selbst of^genug über dieses Gelände vorgegangen unin
wissen, welche Macht ein Maschinengewehr ist .Die feindlichen Panzer vermögen sie jedochmit ihren Waffen nicht auSzuschalten . Zu er¬drückend ist die Zahl , als daß die Abwehr sievor den Linien abschießen könnte . Doch mitihnen muß der Grenadier rechnen , muß dieStahlriesen angehen, wenn sie über die Erd¬löcher seiner Kam 'eraden dräuen . ES kBnpftder Mann gegen den Panzer . Und kann er ihntödlich treffen, wehrt er . auch den Angriff der
bolschewistischen Infanterie ab . die im Schutzdieses starken Wegbereiters vorgeht.Wie eine brausende wilde Welle schlägt derAngriff gegen die deutschen Linien, greift dar¬über und fällt zusammen . An allen Frontenvon Stalingrad tobt dieser Sturm . Tag fürTag . Wenn der Wintermorgen dämmert, be¬ginnt der Höllentanz. Auf jeden Mann , der sich

zeigt , schieben Scharfschützen, und es gibt für
die Besatzungen der Bunker nur den kurzen
Weg in ihr Erbloch , von dem aus sie baS
wütende Anrennen der Sowjets bekämpfen .Ueber ihnen brummen die Bomber des Fein¬des. Was der Bolschewismus besitzt , hat er
gegen die Stadt , die Stalins Namen trägt und

heute ein Schlachtfeld , ein Schutthaufen ist , zn-
sammengezogen .

Der deutsche Soldat hält in diesem Stnrm ,
so wie er selbst vor einigen Monaten die Ver¬
teidigung des Gegners niedergerungen hat. Er
trägt das Gesicht , das die Entbehrung , das mit¬
leidlose Ringen der letzten Zeit geprägt haben.
Schmal und hart blickt er über das Schlachtfeld
an der Wolga. Seine Uniform ist zerschlissen:
Das sind die Spuren eines Lebens in der
Erde , die die Materialschlachtumpflügt, so wie
sie dem Menschen ein neues Gesicht gibt . Wer
es einmal gesehen hat, weiß , daß der deutscheSoldat der Flut von Eisen ein eisernes Herz
entgegenstellt .

Gauleiker Robert Wagner sprach in Hagenau
Besichtigungsfahrt des stellvertretenden Gauleiters durch den Kreis

D Straßbnrg , 22. Jan . Gauleiter Robert
Wagner eröffnete die Reihe der Appelle der
Partei des Jahres 1848 in unserem Gau am
Donnerstagabend in Hagenau. Im Kaufhaus¬saal waren der Kreisstab und die Ortsgrup -
penleiter des Kreises versammelt, um die Parolefür das Kampfjahr 1948 entgegenzunehmen.Der Gauleiter , in dessen Begleitung sich Stell¬vertretender Gauleiter Röhn , Gaupreffe-
amtsleiter Münz und der Generalreferentbeim Chef der Zivilverwaltung im Elsaß, Dr .Ernst , befanden , entwickelte nach der Be¬
grüßung durch Kreisleiter Hauß in einstün-
diger Rede die Grundzüge der politischen Ar¬beit im Elsaß. Er brachte zum Schluß seineunerschütterliche S i e g e s g e w i ßheit
zum Ausdruck . Deutschlands ' Sieg in diesemKriege sei genau so sicher wie der Sieg der
nationalsozialistischen Bewegung vor zehnJahren . Daran ändere auch der gegenwärtigeMassenansturm der Bolschewisten nichts mehr.Der Gauleiter zog eine Parallele zwischen denverzweifelten Ofsensivanstrengungen Stalins
zu den mit ungeheuerlichen Blutopfern geführ¬ten Angriffen des letzten zaristischen Öberkom.manüierenden Brussilow im vorigen Welt-

Streik um verschwundene polen
Vereitelte Reisepläne des polnischen Emigrantenchefs in London

nl . Berlin , 22. Jan . In den polnischen Emi¬grantenkreisen in London ist ein erbitterterKrieg auSgebrochen . Die Tatsache , daß in derSowjetunion nach den letzten Feststellungenpolnischer Emissäre fast eineinhalb Mil -lionen Polen einfach spurlos ver¬schwur , d e n , d . h . nicht mehr am Leben sind ,hat auf einen Teil der Emigranten alarmie¬rend gewirkt. Sie verlangten vom Emigran¬tenchef die sofortige Abreise nach Moskau , umvon Stalin Rechenschaft zu verlangen und
gleichzeitig die Abwanderungserlaubnis fürdie überlebenden Polen durchznsetzen. DerChef war nun dazu bereit, aber — Rooseveltund Churchill sprangen ihm in den Weg undlegten ihm nahe, daß eine solche Reise im ge¬genwärtigen Augenblick nicht opportun wäre.Warum denn nicht ? Einige Londoner Blät¬ter lassen die wahren Gründe durchblicken. Vorallem wollte der Polcnchef nicht nur die Abels«frage : Väterchen , wo sind die eineinhalb Mil¬lionen Brüder geblieben? stellen , sondern sich
auch über den wirklichen Inhalt des englisch-
sowjetischen Abkommens informieren . Dennes ist auch bis in die polnischen Emigranten¬
kreise in London durchgedrungen, daß in jenemVertrage weit über die Grenzen des polnischen
Wunschstaates hinaus den Sowjets territoriale
Zusicherungen gemacht wurden, die mit einer
völligen Vernichtung der polnischen Wünsche
gleichzusetzen sind . Man hätte nun gerne Ge¬
wißheit, ob Churchill tatsächlich den Polen inLondon das Blaue vom Himmel verspricht ,während er gleichz'eitig das polnische Sied¬
lungsgebiet den Sowjets vertraglich zusicherte.Dieselben Sorgen haben die tschechischen Emi¬
granten , die ebenso ihren Chef mit dem polni¬
schen auf die Reise schicken wollten.

AuS der Reife wird nun nichts. Rooseveltund Churchill weigern sich , Me* Fahrkarten auS -
ufolgen. Wozu denn auch ? Weder Stalin noch
toofevelt oder Churchill haben ein Interessedaran , diesen Emigranten die Wahrheit zu

sagen , solange man ihre fragwürdigen
Verräteröienste noch irgendwie auSnützenkann. Ihre Rolle als verratene Verräter wer¬
ben sie noch rechtzeitig genug erkennen müssen.
Und waS die verschwundenen Polen anlangt ,
so ist dieS ein Geheimnis der GPU ., die über
diese Dinge nicht gerne plaudert , auch bann
nicht, wenn zwei Herren eigens die lange" ahrt von London nach Moskau unternommen
ätten.
Nun liegen sie sich gegenseitig in den Haaren ,

werfen sich schlechte Politik vor. Daß eS sich

aber bet ihnen »m ««heilbare Kranke handelt,geht daraus hervor , daß kein Wort darüberfällt, baß die „schlechte Politik" schon viel frü¬her begonnen hat, damals nämlich , als eine
polnische Regierung den Versprechungen Lon¬dons mehr glaubte als de» FriedensangebotendeS Führers . Dann wäre auch die Suche nachden verschwundenen eineinhalb Millionen Po¬len in Sowjetrußland heute nicht nötig.

England verlor über die Hälfte
feiner Zerstörerflotte* Stockholm , 22. Jan . Im Anschluß an die

Bekanntmachung der britischen Admiralitätüber den Verlust des Zerstörers „Waxtridge"
beschäftigt sich der Londoner „News Chronicle"
mit den zugegebenen britischen Zerstörerver -
lusten seit Ausbruch des Krieges. Insgesamt
habe England danach 88 Schiffe feiner
Zerstörerflotte verloren , die im De-
zember 1989 173 Einheiten umfaßte.

krieg . Diesem wahnsinnigen Menschenver¬
brauch , der alle Jahrgänge von .16 bis 69 Jah¬ren einschlietze, stellte der Redner den mit üer
Volkskraft so sparsamen und wohlüberlegten
Einsatz an Kräften durch unsere Kriegführung
gegenüber. Noch nie seien die Chancen fürunser Volk , nun endlich an den Gütern dieserWelt den gebührenden Anteil zu erhalten , sogroß gewesen wie heute . Deshalb gelte es , inder Stunde der Entscheidung nicht zu versagen.Der Höhe an Einsatz und Opfern werde der
Lohn entsprechen.

*

Stellvertretender Gauleiter Röhn benutztemit Gaupresseamtsleiter Münz die Gelegen¬
heit seiner Anwesenheit im Kreis am Donners¬
tagnachmittag und Freitagvormittag zur Be¬
sichtigung einer Reihe von Dienststellen und
Einrichtungen der Partei .

Ritterkreuz
für tapferen Karlsruher Seeoffizier

vXS . Berli « , 22. Ja « . Der Führer ver¬
lieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Rit¬
terkreuz deS Eisernen Kreuzes an

KapitSulentuant « lbrecht Achilles nn»
Sapitäuleutuant Herbert Schneider .
Kapitänlentnant Aldrecht Achilles , der

am 25. Januar 1814 als Sohn eines Beamtenin Karlsruhe geboren wurde , hat als Un¬
terseebootkommandant 14 feindliche Handels¬schiffe mit 77 368 BRT .. einen Zerstörer , ein
Küstenschiff und einen Segler versenkt und au¬ßerdem zwei Schiffe torpÄiert . Achilles ist ein
vielfach bewährter Kommandant, der sich be
sonders durch sein erfolgreiches Operieren in
navigatorifch schwierigen Gewässern auSzeichnete. Er drang in die Häfen von Port of Spainauf Trinidad , Port Chastris auf St . Lucia,Puerto Limon in Costarica und Banana am
Kongo ein und torpedierte und versenkte fünfan dem Pier liegende Schiffe.

ä
T>NB. Berli « , 82. Ja « . Der Führer »er«

lieh ans Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring » das Ritter¬
kreuz des Eiserne« Kreuzes a«

Feldwebel Freuwoerth ,
Rottenführer i« einem Jagdgeschwader.

" '
llnverschümkheilen gegenüber Portugal

Portugiesische Post nach Angola mutz über Kapstadter Zensur gehen
W. S . Lissabon, 22. Jan . In rücksichtsloser

Weise unterdrücke dir britische Zensur praktisch
jeden Briefvertehr zwischen Portugal und den
portugiesischen Kolonialgebieten in Afrika und
füge damit der portugiesischen Wirt¬
schaft systematisch schwere Schäden
zu , schreibt das in britischem Fahrwasser
schwimmende Liffaboner Journal di Co«
mercio". ES veröffentlicht eine ihm auS An¬
gola eingesanöte Beschwerde über die britischen
Zenfurmethoden. So muß die Post von Por¬tugal nach Angola, selbst wenn fie auf portu¬
giesischen Schiffen befördert wird , also prak¬
tisch portugiesisches Gebiet nicht verläßt , zu¬nächst nach Kapstadt befördert werden, wo sievon den Briten monatelang aufgehalten wird,
so daß sie erst etwa vier Monate nach der Ab¬
sendung von Portugal in Angola eintrifft . Da¬
bei geht , wie Journal de Comercio" feststellt,ein großer Teil dieser Post auch noch ver-
loren ! Oder wird falsch wettergeleitet.ES ist klar, daß die Briten die Untersuchungder Post dazu benutzen , um Handels »
f p t 0 n a g e zu treiben und die portugiesischen
Wirtschaftsinteressen in Afrika zu schädigen.Bei dieser Gelegenheit warnt daS portugiesische
Wirtschaftsblatt erneut vor einer Benutzung
der von Washington mit riesigem Agttations -

aufwand angekündigten Luftpostverbindung'
von Lissabon nach Angola, die über » Süd
amerika geht . Diese so vielgepriesene amerika¬
nische Luftpostverbindung, für die die Aankees
Phantasiepreise erheben, nimmt nach den Fest
stellungen des .Journal bi Comercio" ebenfalls
vier Monate in Anspruch und stellt also einen
Betrug am portugiesischen Publikum dar.

Attlee möchte Spanien and Portugal
jüdisch versenchen

* Stockholm , 22. Jan . Der stellvertretende
britische Ministerpräsident Attlee hat sich vor
dem Unterhaus zur Judenfrage geäußert . Nach
„Manchester Guardian " hat Attlee erklärt , man
solle die anderen Länder ermutigen , den jüdi¬
schen Emigranten für die Kriegszeit oder für
dauernd ein Asyl zu bieten, und dabei Spa¬nien und Portugal genannt , die de » jüdischen
Flüchtlinge» vorübergehend einen Ruheplatzbis zur endgültigen Bereitstellung einer Heim¬
stätte gewähren könnten. Madrid und Lissabondürften sich aber bei London bestens dafürbedanken , daß ihnen England , wenn auch vor¬
übergehend, politische Bazillenträger zumutet,mit denen bekanntlich die meisten Völker Euro¬
pas schon so bittere Erfahrungen gemacht haben .

Schwarzschlöchker zum Tode verurteilt
Der Eggensteiner „Rosen "-Wirt vor dem Mannheimer Sondergericht

MX. Karlsruhe , 22. Ja ». Rach andert¬
halbtägiger Verhandlung , die in Karlsruhe
durchgeführt wnrde, verurteilte das Sonber -
gericht Mannheim de « 61 Jahre alte» Metzger¬
meister , Wirt »nd Viehhändler Karl Friedrich
Demarez , den Wirt des Gasthauses zur
„Rose" in Eggenstein, wegen Verbrechens ««-
mäß 8 1 Absatz 1 der Lriegswirtschastsverorb-
nung in einem besonders schwere» Fall in
Tateinheit mit SchlachtstenerhiuterziehungzumTode» zu dauerndem Verlust der bürgerliche«
Ehrenrechte. 8688 RM . Geldstrafe und 47 838
RM . Wertersatzftrafe. Wege» Beihilfe ver¬
urteilt wurden die mit Demarez ans der An¬
klagebank fitzenden Robert Herbster zu
2 Jahre » Gefängnis , 488 RM . Geldstrafe und
7488 RM . Wertersatzstrafe. Wilhelm S » b und
Gustav Roth zu je 1 Jahr 3 Monate» Zucht¬
haus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Daner von zwei Jahren .

Der Angeklagte Demarez stand schon lange
im Bexdacht , schwarzgeschlachtet zu haben . Bei
einem überraschenden Zugriff gelang es , ihn
auf frischer Tqt zu ertappen. In den dann
durchgeführten wochenlangen mtthseligenUnter-
suchungen wurde eine Fülle von Beweismate¬
rial zusammengetragen. das die ganze Schwere
dieseö Falles erkennen ließ. 105 Groß¬tiere , 81 Kälber und 180 Schweinewurden in der Zeit von September 1883 bis
Srptember 1342 von ihm schwarzgcschlachtet.Er hat damit in gewissenlosester Weise trotzaller Warnungen in Preffe und Rundfunk und
trotz der schweren, abschreckenden Urteile der
Sondergerichte bis ins vierte KriegSfahr tzin -
ei» Fletsch t« Gesamtschlachtgewicht , 0« Sv 701

Kilo, - aS zum lebenswichtigen Bedarf der Be¬
völkerung gehörte, beiseite geschafft und damit
böswillig die Belieferung der Bevölkerung ge¬
fährdet. Diese Fleischmenge hätte genügt,
einen Ort von der Größe Eggensteins ein gan¬
zes Jahr lang ordnungsmäßig mit Fleisch zu
versorgen. Der Angeklagte hat zugleich
Schlachtstvuer in Höhe von 2311 RM . hinter -
zogen .

Auch vor dem Kriege schon war er als
Schwarzschlächter bekannt, und er ist damals
zwölfmal bestraft worden, weil er aeschlachtek
hatte, ohne die Steuer zu bezahlen . In der
Untersuchung hatte er seine Tat hartnäckig ge¬
leugnet , in der Hauptverhandluna war er bei
vielerlei unglaubwürdigen Ausreden in eini¬
gen Punkten geständig . Von den zahlreichen
Beweisen, von denen jeder für sich allein zwin¬
gend und schlüssig ist , sei biet nur einer er¬
wähnt. den der Angeklagte mit dem öfter vor
Gericht zitietten „großen Unbekannten" abzu -
leugnen versuchte . Er hatte 105 Häute von
Grobtieren und 81 Kälberfelle mehr abaelie-
fert, als ihm Schlachttiere zugewiesen waren.Von ichnen behauptete er. daß sie ihm wöchent¬
lich ein Mann aus der Pfalz gebracht 1ja &e ,von dem er aber, trotzdem er ihn aut zu ken¬
nen vorgab. weder Namen noch Wohnort an -
zuaeben wußte.

Die Anklage stellte sich auf den Standpunkt ,daß sich der Angeklagte bei seiner verwerf¬
liche » Handlung von Gewinnabsichten habe lei¬ten lassen. Durch seine Schwarzschlachtungenhat er eS verstanden, feine kleine verschuldete
Metzgerei zu einer Großschlächterei »» ent»« ickel». in der wöchentlich »üb« Zentner Wurst

hergestellt wurden. Einen großen .^künden »
kreis" , vom Stammtisch bis zur Kantine , hatte
er an sich gezogen und auch Gastwirtschaften
mit Fleischmengen beliefert, die über die
Menge der abgegebenen Fleischmarken hinaus -
gingen. Er hat dazu Fleischbeschaustempel vor-
getäuscht und auch sonst vor keinem Mittel
zurückgeschrcckt . sein unsauberes Handwerk zutreiben.

Wer sich so hartnäckig und skrupellos über
jedes Gesetz und jede staatliche Anordnung
hinwegsetzt , der hat die schwerste Strafe ver-

- dient. Der Fall Demarez hebt sich aus der
Reihe der Prozesse gegen Schwarzschlächter so¬
wohl durch die große Menge der schwarzge¬
schlachteten Tiere wie auch die lange Dauer der
Verfehlungen heraus . Was Demarez getanhat, ist. wie das Gericht in der Urteilsbegrün¬dung ausführte , ein Dolchstoß in den
Rücken der Front . Seine Tat setzte bas
Gericht gleich einem Landesverrat , für den es
nur «ine Strafe gibt : die Todesstrafe. Das
Gericht gab zugleich der Hoffnung Ausdruck ,daß alle die , die den Angeklagten ausgenutzthaben und die bisher nicht auf der Anklage¬
bank faßen, der gerechten Strafe zugeführtwerden.

Bei den übrigen drei Angeklagten erkannte
das Gericht auf Beihilfe zum Verbrechen ge¬
mäß 8 1 Absatz 1 der Kriegswirtschaftsverord¬
nung . Sie haben die Tat nicht auS eigenem
Interesse gewollt und getan und nicht am Ge¬
winn teilgenommen. Bet dem Angeklagten
Herbster, der bei einem größeren Teil der
Schwarzschlachtungen beteiligt war , wurde aufein« Gefängnisstrafe erkannt, weil er. als er
bei d«m Angeklagten Demarez al » Geselleeintrat , erst 17 Jahre alt war , nicht freiwilligdort eingetreten, sondern dorthin verpflichtetworden tst und weil er tm strenge « Abhängtg-
krttSverhältuiS von feinem Meister stanh.

Der Reichsminister der Jnsti »
und Letter des NS . - RechtSwahrerbundeS Dr .
Thierack empfing im Rahmen der dritte«
Kriegs« rbeitstagung der Auslandsorganifation
der NSDAP ., den Leiter der AO., Gauleiter
Bohle, mit den aus dem europäischen Ausland
versammelten Landesgruppenleitern , wobei er
in seiner Ansprache die ihm vom Führer ge¬
stellte Aufgabe zum Aufbau einer starken natio¬
nalsozialistischen Rechtspflege behandelte.

Der kroatische FinanzministerDr . Wladimir Koschak traf am Don¬
nerstag wieder in Agram ein , wo er von
Außenminister Dr . Eladen Lokowitsch und dem
deutschen Gesandten SA .-Obergruppenführer
Siegfried Kasche begrüßt wurde.

Professor A. K . Cajander , einer der
markantesten finnischen Staatsmänner , der
auch über die Grenzen hinaus als Bolkswirt -
schaftler bekannt war , starb a>m Donnerstag
mitten aus seiner Arbeit heraus , im Alter von
68 Jahren am Herzschlag.

Zweihundert fchwedischeAandelS -
fahrzeuge mit einer Gesamttonnage von
800 000 Tonnen , ein Sechstel der gesamten
schwedischen Handelsflotte , die zum größtenTeil für England fuhren , sind bisher dem
Kriege zuur Opfer gefallen.

In Bukarest wurden gelegentlich einer
Razzia mehr als dreißig Schieber und Speku¬
lanten . zumeist Juden , verhaftet , die eine
schwarze Börse aufgemacht hatten und nun
bis zu ihrer Aburteilung ins Konzentrations¬
lager wanderten.

Ein jüdisches Kaufhaus in Istan¬bul wurde zwangsweise auf zehn Tage qe-
schlossen , weil es Schuhe mit einem Aufschlag
von 128 v . H . verkauft hatte, gleichzeitig wur¬
den hier wegen Nichtzahlung der Vermögens¬
abgabe 41 Personen sestgenommen . von denen
die meisten Juden sind .

Im Oran halten die Verhaftungen und
Verurteilungen durch das Kriegsgericht an.Ein französischer Dtplomlandwirt wurde ver¬urteilt , weil er junge Leute aufgefordert hatte,
sich nicht in daS französische Seer aufnehmevzu lassen.

Die Ern ä h ru n g S l a g e in NorS -afrika ist weiterhin katastrophal, weil sichdie Amerikaner aller Vorräte einschließlich derErnte bemächtigten . Im Oran . wo die Eier -
erzeugung eine der größten der Welt ist . er-hält die Zivilbevölkerung Eierpulver in klei¬nen Mengen, während die Eier vom amerika¬nischen Heer beschlagnahmt werden.

Indische Truppen im Irak verwei-Serien englischen Befehlen gegenüber den Ge¬horsam. Die Inder verbarrikadierten sich, zer¬störten den Wagen eines englischen Oberstenund verletzten, den Offizier so schwer, baß ertm Krankenhaüs starb . Das Bataillon wurdeumzingelt und die Soldaten in Ketten gelegt ,zwei wurden von einem Militärgericht zumTode verurteilt .
Die Regierung von Saudi - Ara¬bien protestierte bei den Vertretern üerUSA. wegen der Einstellung der verein¬barten Lieferungen zur Erschließung der Pe-

troleumöorkommen.
Der USA . - Botschafter in Kairoerhielt von seiner Regierung den Auftrag , eineus. - amerikantsch -ägyptische Gesellschaft tuS Le¬ben zu rufen , die die Einflußnahme Ser USA.in Aegypten erleichtern soll.
DaS japanische Kabinett verab¬

schiedete ein Gesetz , daS eine völlige Neurege¬lung deS gesamten Arbeitseinsatzes der Nation
vorsieht, um durch den Einsatz aller Kräfte
Höchstleistungen der Produktion zu erzielen.

Sechshundert japanische Spra -
chenlehrer wurden nach den Südgebtetenund nach Malaien , Java und Burma entsandt.

In den USA . ist der Bedarf an Gummi
so dringen- geworden, daß mau sich entschloß.
Gummitransporte von Brasilien nach denUSA . auf dem Luftwege üurchzuführen. 16
Transportflugzeuge der USA . sollen wöchent¬
lich zwischen Miami und Para verkehren.

Beim Absturz eines viermotori¬
gen USA . » Transportflugzeuges ,- aS sich auf dem Wege nach Südafrika befand ,wurden vor der Küste von Holländifch -Gniuea
26 Passagiere und neun BefatzungSmitgliesergetötet. D.ie Insassen waren hauptsächlich mne-
rikanischeS Armeepersonal.

DerBeauftragte Washingtons fürdie ErnährungSprovleme in Marokko und
Algerien , William Johnson , fand auf dem Flugnach Afrika in Paramaribo den Tod.
Teilnahme des NS .-Reichskriegerbundes

an den Schietzwehrlämpfen der SA.
* Berlin , 22. Jan . Der Reichskriegerführer,General der Infanterie ff -Obevgruppenfsthrer

Reinhard, - hat die Männer deS NS .-
Reichskriegerbundes aufgefordert, sich in mög¬
lichst großer Zahl an den Schießwehr¬
kämpfen der SA . zu beteiligen. Bekannt¬
lich ist der Schießdtenst im NS .-Reichskvieger -
bunö stets besonders gepflegt worden. ,

Division Hermann Göring
* Berlin , 21. Jan . Auf Befehl des R«iHS-

marfchalls wurde die <ruS dem Regiment Ge¬
neral Göring hervorgegangene Brigade zur
Division ausgebaut . Nach dem Willen des Füh¬
rers wird die Division Hermann Göring von
der obersten militärischen Führung mit beson¬
deren Aufgaben betraut .

Die Division ist ein Verband der Luftwaffe ,
vollmotorisiert und mit vielseitigen und neu¬
zeitlichen Waffen ausgerüstet . FrieüenSstandort
ist die Reichshauptstadt.

Es ist der Wunsch des ReichsmarschallS . des¬
sen Namen jeder Angehörige der Division auf
dem Aermelbanb trägt , daß die Besten der
deutschen Jugend als Freiwillige in feine
Division eintreten . Angenommen werden Frei '
willige für folgende Waffengattungen : Panzer¬
grenadiere , Jäger , Kradschützen, Panzerspäher-
Panzerjäger , Panzerpioniere , Panzermänner ,
Panzerfernfprecher, Funker , Sturmkanoniere ,
Artilleristen und Flakartilleristen . Melduns
und Auskunft bei dem zuständigen Wehr¬
meldeamt oder Wehrbezirkskommando.

Heute auf Sette 5
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Wunderbau „Mas“
Von Sanitäts -Unteroffizier Leo Rinke

einmalig . Ein zweites Exemplar
' es nicht auf dieser Welt. Ohne Zweifel,

>e Cheops -Pnramide in Aegypten ist ein über¬
wältigendes Bauwerk , doch wer den „Max" ge -
>eiien hat, war immer so überwältigt , daß er
?ur den Kopf schüttelte , weil er für seine Ge -
anken keine passenden Worte finden konnte ,«autechnisch gesehen , ist die Cheops- Pyramide
ein Welträtsel mehr. „Max" ist „unberechen -

; bei ihm versagen sämtliche vier Grund -
^ chnungsarten, Zirkel, Winkelmesser und
«andmaß .

„Max" ist länger als breiter , höher als tie -
*er- Emil, in Zivil Baufachmann, hat 347 Ecken

ihm festgestellt, dann gab er es auf, ging
unserem Einheitsführer — und bat um

?>erzehn Tage Erholungsurlaub ! Eine Stunde
water kam unser Einheitsführer persönlich ,
^am. sah und ging — und war drei Tage bei
^ ter Laune.
, Nun weist jeder, wie unser „Max" ausge-
Wen hat. Vor 2000 Jahren wäre er züm 8.
Weltwunder erklärt worden. Sein genialer
Baumeister ist der San . -Obergefreite Max A . . .
s?® zu Ehren , seinen Kindern und Kindes-
^
>n-ern zum Ansporn taufte ich den Wunder-

"au „Max". Ich bin der Handlanger gewesen,
ênne also den Leidensweg dieses — Ofens von

jWn auf. Er ist zweimal angebaut, dreimal
"fs auf die erste Ziegelreihe wieder abgebaut,
vermal mit demselben Mörtel aus Wasch¬
wasser, Wehrmachttee und zerstampftem Lehm
"krputzt, im ganzen also neunmal umgebaut

W \

Stoßtruppführer im feindlichen Graben
Im Gegenstoß haben unsere Fallschirmjäger ein so¬
wjetisches Grabensystem aufgerollt Sichernd geht
der Stoßtruppführer in der eroberten Stellung vor.
Jeden Augenblick kann ein neues Zusammentreffen
mit dem Gegner erfolgen.

PK.-Kriegsberichter Stickers (PBZ.) Sch.)

Zorüen. Zuletzt bekam er ein 8 )4 Meter langes
Nohr aufgesetzt, das aus bautechnischen Grün¬
den durch zwei Stuben gehen mußte.

Nach vier Tagen angestrengter Arbeit, bei
Mitunter 20 Grad Kälte in der Stube , bestaun -
sttr wir beide das fertige Wunderwerk. „Auf
tkden Fall ist es ein Ofen.

" „Ja , ein Ofen ist
Es", stimmte ich Max zu , »och innerlich er¬
schüttert vom Anblick dieser Heizungsanlage.

Etwas verschüchtert bemerkte er weiter :
»Tenn das Biest nur nicht so eine ,lange' Lei-
-®ng hätte !" „Max , das dachte ich eben auch.
•®« tn jemand eine lange Leitung hat, dann
Dauert eS immer eine ganze Zettlang , bis der
Groschen fällt !" —

„Mensch, das ist ja bloß äußerlich", und schon
warf er den Zigarettenstummel einer „Köni-
Sin non Saba ^ fort und begann, den „Max"
Bnzuheizen . Ich stand dabei und sah ver¬
trauensvoll in die Zukunft : einige Augen¬
blicke nur , dann begannen meine Augen zu
"rennen ! Wie eine pensionierte Schmalspur¬
lokomotive , die sich hier z-ur Ruhe niederge¬
lassen hatte, um einem ruhigen Lebensabend
"ütgegenzugehen , kam mir auf einmal der
»Max" vor. Daß ein Ofen überhaupt aus so¬
viel Löchern rauchen und qualmen konnte !

„Alles nur äußerlich!" knurrte sein Bauherr .
Hustenreiz begann mich zu plagen, doch er
Uocherte weiter darauf los . Zuerst sah ich vor
lauter Qualm den Ofen nicht mehr, dann ver¬

SflUzpunM 13 melde! sldi nidii
Nachtfahrt ins Ungewisse / Von Kriegsberichter W. Curt Otto

Von der Winters chlacht im Osten
Bei klirrender Kälte von Granattrichter zu Granattrichter vorgehend, schieben sich die Grenadiere im Gegen¬
stoß an den bolschewistischen Stützpunkt heran . Scherl-Bilderdienst-M. (von Hörmann) .

schwand der San .-Obergefreite Max im beizen¬
den Nebel. Nur sein altsilber Doppelwinkel
blitzte ab und zu auf. Max lebte also noch .
Wir sind beide am Leben geblieben, denn zum
Totlachen war 's uns nicht zumute. Draußen
35 Grad Kälte, in der Stube 15 Grad Celsius,
macht zusammen 50 Grad Kälte !

Einen Ofen hatten wir bauen wollen, eine
Eismaschine stand vor uns . Für einen Kühl¬
schrank hätte man ihn auch halten können .

Max sagte nicht mehr, alles nur äußerlich ! Er
ging hinaus , weinte nicht bitterlich, sondern
spekulierte — .- fand aber nur vier Meter
von dem dickeren Rohr .

Der Ofen sah den guten Willen, wurde uns
zuliebe Nichtraucher . Und alles war gut. Ich
bot Max einen echten Schweizer „Apollo-
Riesen-Stumpen " an. Seitdem sind es wieder
nur der Sanitätsobergesreite Max und ich , die
in unserer Stube rauchen und qualmen.

PK . Vor einer halben Stunde hatte „13" noch
geantwortet . Es war die für jeden Tag vor¬
geschriebene Nachmittagsmeldung, daß aitt dem
Stützpunkt alles in Ordnung ist . Jetzt machte
ein Sonderauftrag für „13" die neuerliche Ver¬
bindung notwendig. Der Mann am Feldfern¬
sprecher in der Nachrichtenzentrale des Stabes
kurbelte wie ein Wilder an seinem Kasten . Dir
Leitung blieb stumm : Stützpunkt 13 meldete
sich nicht ! Der neben dem Telephonisten ste¬
hende Polizeioffizier überlegte eine Minute
lang . Dann traf er seine Entscheidung . Zwei
Dinge waren notwendig: Der Entstörtruvv
mußte hinaus , außerdem ein Schutzkommando
zur Sicherung und Klärung der Lage .

Der Stützpunkt 13 war das besondere Sor¬
genkind des Polizeiregiments , das in diesem
Abschnitt die Ueberwachung der Bahnstrecken
und Straßen übernommen hatte. Es war im¬
mer wieder vorgekommen, daß einzelne Ban¬
den Anschläge auf deutsche Transporte versuch¬
ten. Es handelte sich um versprengte sowjetische
Truppenteile und zusammengerottete Bandi¬
ten. Bisher war es erfreulicherweise bei klei¬
neren Auseinandersetzungen geblieben. Ihr
Auftreten sollte vor allem demoralisierende
Wirkung auf die Bewachungsmannschaftenha¬
ben . aber gerade damit kamen sie bei den
Männern von der deutschen Polizei an die
falsche Adreffe . Sie wehrten sich ihrer Haut
mit allem Nachdruck.

Die drei Wagen des Entstörtruvvs und des
Schutzkommandos jagten durch den frühen
Abend . Die Scheinwerfer tasteten das Band
der Landstraße ab. Der Sturm trieb Wolken

von Schnee entgegen. Vorsicht ? Die Straßen
waren durch den Wechsel von Tauwetter und
Frost schwer passierbar geworden. 20 Augen¬
paare starrten in die Dunkelheit. Die schuß¬
bereite Maschinenpistole hatte jeder vor sich
auf den Knien liegen. Mit dem Seitem'chein -
werfer wurden die Fernsprechleitungen abge¬
sucht . Kilometer um Kilometer ging die Fahrt :
die Nachtfahrt ins Ungewisse. Was würde man
antreffen? Wo lag der Grund , » aß sich „13"
nicht meldete ? War nur eine Störung der
Fernsprechleitung die Ursache? War diese Lei¬
tung durch den Sturm zerstört worden oder
hatten sie die Banden planmäßig vernichtet ?
Was wurde dann aber im Hintergründe ge¬
plant ? Wie würde man die Kameraden, an¬
treffen? Jeder der Männer überdachte diese
Fragen , doch keiner sprach sie aus .

Noch 21 Kilometer bis zum Stützpunkt 13.
Der führende Polizeioftizier gab den Befehl,
langsamer zu fahren . Rechts und links der
Straße nahm der angrenzend- Wald die Sicht .
Die Bahnstrecke

' mußte etwa 800 Meter weiter
nach rechts liegen. Bisher ließ sich keine Un¬
terbrechung der Fernsprechleitung feststellen.
Also vorsichtig weiter. Der Charakter der im¬
mer wieder aufflackernden Bandenkämpfe ließ
die Möglichkeit offen , daß von jeder geeigneten
Deckung aus ein Feuerüberfall auf die drei
Kraftwagen erfolgen konnte . Der Kampf gegen
den unsichtbaren sprungbereiten Gegner war
seit Wochen das Lebenselement der Männer
von der Polizei geworden . Zäh und verbissen
standen sie ihren kampfmäßigen Einsatz durch,
der dem in der Hauptkampflinie in nichts nach¬
stand.

Ha. Sofia , im Januar 1943.
Der Reifende, der im Frühjahr nach Bul¬

garien kommt und angeregt durch Reisebeschrei¬
bungen das Tal der Rosen aufsucht , wird ver¬
geblich nach den großen Rosenfeldern Ausschau
hatten . Tatsächlich gibt es sie nur noch in be¬
scheidenem Maße . Der Tabak und mit ihm
Heilkräuter wie Pfefferminze und Lavendel
haben die Spenderin lieblichen Duftes ver¬
drängt . Nicht einmal der einheimische Orient¬
tabak , sondern landfremde Virginiasotten sind
ins Tal der Rosen eingezogen .

Das Land der Rosen ist ein Land des Ta^
baks geworden. Unbestechliche Zahlen beweisen
diese Wandlung . Ein Achtel der Gesamtbevölke -
rung Bulgariens , das ist eine Million Men¬
schen, lebt vom Tabakanbau . Dazu kommen
noch 59 999 bis 69 999 Arbeiter , die in der Ta¬
bak-Industrie beschäftigt sind . Selbstverständlich
spielt der Tabak auch im Außenhandel des
Landes eine wichtige Rolle. Im Jahre 1941
war er tritt 37 v . H . an der Gesamtausfuhr be -
telligt . 31 673 999 Kilogramm , das sind 72,4 v . H.
der insgesamt ausgefühtten Mengen, gingen
davon nach Deutschland. Im Jahre 1942 wur¬
den sogar von 55 Millionen Kilogramm expor¬
tierten Tabaks 44 Millionen Kilogramm nach
Deutschland vettrachtet Bon der Ernte des
Jahres 1942 , die aus 63 bis 64 Millionen Kilo¬
gramm geschätzt wird , und die Anfang März
nach Beendigung des TrockungsprozeffeS zum
Verkauf kommt , wird wiederum der weitaus
größte Teil nach Deutschland geliefert werden.

Doch nicht nur Bulgarien , das in diesem
Jahre wahrscheinlich seine Produktion auf 89
Millionen Kilogramm steigern wird , baut
Orienttabake an , auch seine Nachbarn erzeugen
beträchtliche Mengen. Da steht an erster Stelle
die Türkei, die im letzten Jahr eine Ernte von
69 Millionen Kilogramm aufzuweisen hatte,
und dann folgt Griechenland mit 9 Millionen
Kilogramm , wobei zu bemerken ist , baß infolge
der Rückgabe der 1918 Bulgarien abgenom -
meneu Lanbesteile die gttechische Erzeugung,
die sich heute nur noch auf die Inseln be¬
schränkt . von 39 Millionen Kilogramm auf öre
erwähnten 9 Millionen Kilogramm zurückge¬
gangen ist . Die Tabakerzeugung der anderen
Balkanländer ist gering und fällt nicht ms Ge¬
wicht. Es sei hier eingeflochten , daß der Tabak-
bedatt Deutschlands ungefähr 129 Millionen
Kilogramm beträgt , davon werden 49 Millio¬
nen rm eigenen Lande erzeugt, 49 Millionen
wurden aus Uöbettee eingefühtt , die restlichen
49 Millionen Kilogramm im Orient gekauft .
Die ausfallenden Uebetteelieferungen werden
nun gleichfalls aus Bulgarien bezogen .

Der Tabak ist ein Gewächs mit seltsamen
Eigenschaften . Er gedeiht am besten dort, wo
andere Aussaaten weniger ertragreich sind,
nämlich in den Bergen . Seine Qualität ver-
mindett sich in der Hochebene und noch mehr
in den Tälern . So teilt man die bulgarischen
Tabake auch in drei Sorten ein : Den Ova-
Tabak, der in der Ebene wächst , also qualitativ
am schlechtesten ist , den halben Jaka , der in der
Hochebene, und den Jaka , der im Gebirge ge¬
erntet wird , und der der beste ist . Außerdem
ergibt jede einzelne Tabakpflanze noch acht ver¬
schiedene Sotten , und zwar liefern die unter¬
sten Blätter der Staude den schlechtesten und
das oherste Blatt den besten Tabak. Aus Grün¬
den der Rationierung und Lohnersparnis sor¬
tiert man den Tabak, der nach Deutschland
geht , zur Zeit nur in 3 bis 4 Sorten . Eine Sor¬
tierung in acht Sorten kosttt 25 bis 39 Lewa
je Kilo , das sind 9,81 bis 9,97 Reichsmark, die
Unterteilung in drei Sorten nur 9,19 bis 9,32
Reichsmark pro Kilo . Das Tagespensum einer
Sortiererin ist je nach Größe der Blätter 8 bis
18 Kilo . Eine der wichtigsten Pettönlichkeiten
im ganzen Tabakgewerbe ist der Expette. Das
ist ein Kollege des Weinschmeckers unserer
Weingebiete. Wenn solch ein Chefexpert ttn
getrocknetes Tabakblatt in die Hand nimmt,
kann er genau bestimmen , aus welchem -Jahr
und als wievieltes Blatt es an der Pflanze
gewachsen ist , in welchem Gebitt , ja, sogar in
welchem Dorf es geerntet wurde. Hat er das
Anbaugebiet vorher bereist , kann er sogar selbst

den Acker bestimmen , von dem es stammt.
In den kommenden Jahren wird Bulgarien
seine Tabakproduktion, die den Reichtum deS
sonst so armen Landes ausmacht, beträchtlich
erhöhen. Die Anbaufläche , die zur Zeit 899 999
Dekar btträgt , soll verdoppelt werden, und
zwar weniger auf Kosten anderer Kulturen
als durch Kultivierung von Brachland. Beson¬
deren Dank schuldet der bulgarische Tabakbau
dem Deutschen Reich, das von vornherein be¬
stimmte Mengen zu angemessenen Standard¬
preisen abnimmt . Während früher einige Sor¬
ten hohe Spitzenpreise erbrachten , waren die
Preise der DurchschnittssotteN von den Ma¬
chenschaften jüdischer Spekulanten abhängig,
wodurch der Erzeuger um seinen wohlverdien¬
ten Lohn gebracht wurde. Heute weiß er schon ,
hei der Aussaat , daß seine Ernte bereits fest¬
gestellt ist und einen guten Erlös bringt .
Deutsche Ghemiker waren es auch, die ein Ver¬
fahren schufen, nach dem man aus den Tabak¬
samen , die bisher Abfallprodukte waren , Oel
gewinnen kann, das dem Leinöl ähnliche Ei¬
genschaften besitzt und, wenn es auch nicht zu
Speisezwecken verwandt wirb , so doch vor ajlem
in der Farbenindustrie schon heute das Leinöl
vollwettig ettetzt . Die bulgarischen Tabak¬
bauern liefetten im letzten Jahr füt diesen
Oelzweck bereits 19 Millionen Kilo Tabak¬
samen . Der Tabakbauer ist .also heute nicht
mehr nur der Erzeuger eines Genußmittels ,
sondern auch Produzent eines wertvollen Roh¬
stoffes.

Plötzlich ein Signal . Die Kraftwagen hiel¬
ten. Die Unterbrechunasstelle in der Fern -
sprechleitung war gefunden worden. Turch-
geschnitten ! Während viermal zwei Mann die
Flankensicherung übernahmen , stieg ein Mann
des Entstöttrupps mit Steigeisen am Mast
empor. Die Spannung stieg. Würde der Feind,
der in diesen Minuten zweifellos im Hinter¬
halt lauette , es wagen, anzuareifen ? Würde
er es auf eine waffenmäßige Auseinander¬
setzung ankommen lassen? Doch nichts rührte
sich . Der Scheinwettetttrahl war aus die Jiola -
torenglocken gerichtet . Mit halberstartten Hän¬
den flickte der Mann die durchgeschnittenen
Enden wieder zusammen , nachdem ihm vorher
mit einer Gabelstange das Leitungskabel hin¬
aufgereicht worden war . Der Feldfernsprecher
wurde angeklemmt, der Mann kurbelte, lauschte
einen Augenblick — Sekunden voller Span¬
nung für die untenstehenden Mannschaften —
dann sprach er. Seine -Worte riß der Wind
in die Weite , sie waren am Boden nicht zu
verstehen . Dann klemmte er ab und stieg her¬
unter . Die Meldung an den Offizier besagte ,
daß sich ordnuitgsgemäß beide Endstellen ge¬
meldet hätten . Stützpunkt 13 allerdings habe
Hilfe angefordett . Die Verbindung sei im
Augenblick schlecht und es habe sich deshalb
nicht genau ausmachen lassen, worum es sich
eigentlich gehandelt hat. Also weiter. Mit der
nötigen Sicherung nach allen Seiten wurden
die letzten Kilometer zurückgelegt .

Als Schutzkommando und Entstörtruppe auf
„18" eintrafen , fanden sie den Stützpunkt un-
versehtt vor . Der ausgestellte Sicherungs¬
posten machte Meldung. In dem großen Ge -
meinschaftsraum allerdings sab es nicht ganz
so friedlich aus . Gerade war man mit dem
Verbinden der Verwundeten fettig geworden.
Die Verletzungen erwiesen sich als nicht allzu
schwerer Natur . Das Leben hatte keiner lassen
müssen. Eine Bande, deren Stärke in der
Dunkelheit nicht festzustellen war . hatte den
Stützpunkt angegriffen, nachdem die Fern¬
sprechleitungen vorher zerstött worden waren ,
um das Herbeiholen von Hilfe nnmöglich zu
machen. Das Tornistersunkgerät war vor eini¬
gen Tagen bereits ausgefallen. Mit der Aus¬
schaltung des Stützpunktes hoffte die Bande,
freie Hand für Terroratte und Ueberfälle zu
gewinnen. Durch einen glücklichen Zufall
— wie diesmal das Durchgehen einer Mel¬
dung — uni» das entschlossene Handeln ist die -
ser Versuch gescheitett .

Die Kraftwagen nahmen die Verwundeten
mit. Das Schutzkommando stellte den zahlen¬
mäßigen Ersatz. Sicherunasmaßnahmeu wur¬
den nochmal überprüft und die Wachen ver¬
doppelt.

Marinefährprahme werden in Dienst gestellt
Das von deutschen Ingenieuren geschaffene Seetransportmittel eines „Marinefährprahms“ auf der Fahrt nach
dem Bestimmungshafen . PK.-Kriegsberichter Steinmetz (Alt) (Sch.)
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Der Tabak verdrängte die Rosen
Eine Million Menschen leben in Bulgarien vom Tabakbau — Deutschland als Hauptabnehmer

Ernst F. Löhndorff

LOR1A
* m e r 1 1c o n 1 s c h 8 s Sittenbild

<50. Fortsetzung ) . . _ . . . . .
des , Sir , und nachher , wenn dre Geschichte
rtig ist . können alle die verdammten Polacken
ad die andern Bohunks wieder halbverdorbe.
-n Cornedbeef und abgelagerte Bohnen und
ästigen ranzigen Schweinefraß, der für uns
ägenießbar wurde, kriegen, und wenn sie mcht
ttt Gold bezahlen können , müssen sie ebenKon-
Monen auf ihre Eisenbahnen und dergleichen
ttausrücken . . .
Das ist höhere Politik — sagt Wally, und der
wß es wissen. Denn dieser Scheik ist so klug,
&. der hört die Ferkel schon quieken , wenn ft*
och ungeboren im Bauch der Muttersau
egen
Neulich wurde Gloria bei einer SchönhettS -

'«kurrenz in der „Coconutgrove". im Bade-
i>schen und Büstenhalter , zur Königin ge-
'ahlt. Endlich ! Die Filmbonzen sind nun hin-

ihr her wie der Teufel und betteln auch
îch an. meinen Einfluß bei ihr geltend zu

lachen , und allerlei niedliche Barschecks und
aldene Etuis und Orchideen finden den Weg
a. uns . Aber Glotta und ich lassen uns mcht
estechen , pfui, das wäre gemein! Die Geschenke
^9en wir einstweilen beiseite , um sie gegebe-
knfalls den Armen zukommen zu lassen. Hm . .
Gloria und ich wissen genau, waS wir woi-

i». Diese Goys kriegen Gloria nur,für eine
arrz große Hauptrolle , und die ist in einem
nlttt , der nun langsam unter meinen schöpfe-
9ch-dichterischen Händen aus eigenen Einfällen
lltsteht. Vorerst sollen besagte Scherks und

Geldbäuche nur ihre Angebote steigern, denn
das ist eine kostbare Reklame, weil sich die Zei¬
tungen der Idee , die sie gar nicht kennen , be¬
mächtigen und alles auseinanderklauben und
im voraus begutachten . Glorias Bild ist von
Zeit zu Zeit in allen Magazinen — in dem
gleichen Großformat wie das der Legs -Dietrich
und anderer berühmter Babies . die einst auf
Ens herabblickten und nun sehr süß und lieb
geworden sind.

Des Abends, wenn Glvtta und ich mal zu
Hause bei Champagner. Trüffeln , Kaviar und
anderen für unsereins , der sich fürs Volk Tag
und Nacht abschuftet , sehr nöttgen kleinen Lek-
kerbiffen sitzen, schauen wir uns oft in die Au¬
gen und lachen laut , weil die Menschen in Got¬
tes eigenem Lgnde ja so gläubig sind und im¬
mer dümmer werden. Möge es immer so
bleiben!

Hei, wenn erst mal unsere Hochzett steigt !
Da sollen diese sensationslustigen Ochsen aber
Augen machen ! Nicht auf lausigen Elefanten
werden wir zur Kirche retten . Wohl aber in
einer goldenen Kutsche — sie ist allerdings
aus Messingblech und steht in den Studios —
und von zahmen Löwen gezogen , die wir auch
gepumpt kriegen, werden wir über den „Sun -
set Boulevard " gondeln, und das gute Volk
wird hipphipphurrah rufen und sich ehrfürchtig
sagen , daß so etwas nur in Gottes eigenem
Lande möglich sein kann .

1
Aber erst mutz das Manuskript fertig wer¬

den , das uns mit einem Schlag unter die größ¬
ten der Hollywoodgrößen rücken soll und wird.

Glotta hat mir auch auf äußettt liebevolle
und verständige Att beigevracht , daß ich meine
Eifersucht , die wohl manchmal Grund haben'
mag, kavaliermäßig bezähme . Ja , dieses Baby
ist smart und formt und knetet sich zu meinem
Heil mtt ihren schönen schlanken Händchen.

Hat sie es doch auch fettig gebracht , baß
der große Jim Sandetton aus Neuyork, einer
der reichsten und einflutzvollsten Goys , die die
Filmbranche finanzieren , sie zu einer drei¬

wöchigen Vergnügungsreise auf feine vrächttge
Jacht einlud.

Jesus , ich stand Höllenqualen aus , ehe sie
glücklich wiederkam. Sie brachte einen kleinen
altspanischen Koffer voller Schmuck» den dieser
Goy sie in Züchten und Ehren als Tribut
ihrer holden Schönheit anzunehmen bettelte,
und einen fünfstelligen Scheck zur Verteilung
an bedürftige Künstler mit. Diese Bedürftigen
sind natürlich wir . . .

Hei . haben wir da gefeiert! Gloria wohnt
nicht mehr in „Ambassador "

, sondern hat eine
Villa am Santa Monica Strande und gibt ein
rauschendes Fest nach dem anderen. Ja , dieses
Baby , das kein Filmstar ist , hat es dennoch
fertiggebracht, viele Stars zu überstrahlen.
Wir sind beide ein Herz und eine Seele —
das fühlen wir immer wieder, und deshalb
drücke ich , wie erwähnt , mein Schlechtwetter¬
auge mal zu . Oefter aber , wenn so ein ver¬
fluchter Affe um sie hopst und ihr fade Kompli¬
mente macht, möchte ich ihm ja wonnig gern
eine Mächtige gegen seinen zarten Punkt
knallen . Aber Gloria sagt , das sei vulgär , und
befchwichtigt mich .

Mit Jim Sandetton hatte ich eine inter¬
essante Konferenz. Er lieh mich ins Hotel
kommen , und hinter verschlossenen Türen saßen
wir bei Cocktails und sprachen wie Brüder
miteinander . Oh . was für ein Prachtscheik ist
dieser Mann ! Solche wie der haben Amerika
groß gemacht.

„Die haben die schönste und auch eine der
klügsten Frauen in den USA . zur Freundin ",
sagte er und fuhr fort : „Mit Freuden vernahm
ich auch, daß , wie ich hoffe. Miß Gloria in
Bälde Ihre Gattin sein wird. Denn man datt
dem Volk nicht zu offen Grund und Beispiel
zu unmoralischem Tun bieten. Man erzählte
mir weiter , daß Sie sich sehr lobenswett für
Politik zu erwärmen begannen?"

„Ja , Mister Sanderson , es macht mir große
Freude , schätze ich , so unter guter Leitung,
wie Jffy und Wally es für mich einmal be¬

deuten. in die Staatsmaschinerie Einblick er¬
halten zu dürfen. Aber leider habe ich zu wenig
Zeit , man rackert sich ja Tag und Nacht für
den Film ab .

"
.Ltzeiß ich , bester Freund , weiß ich . und die

kulturhungernüen Massen danken 's Ihnen ja.
Aber" — er nahm einen Schluck — ^ bex auch
anderwättig sind Sie vielseitig und smart. Mit
Genugtuung nehmen meine Freunde und ich
zur Kenntnis , daß Sie jeden Sonntag in die
Kirche gehen . Wissen Sie , ein Mann wie Sie ,
der aus einer guten Familie stammt — Ihr
Vater war ja Richter , wie wir uns zu erkun-
digen erlaubten — kann es unter geeigneter
Leitung sehr weit bringen und eine Stütze der
Regierung werden. Sie waren Reporter und
alles mögliche und kennen daher die Massen
in allen Schichten .

"
„Ja " , brachte ich heraus und wunderte mich ,

wohin dieser Scheik wohl zielte.
Er lächelte sanft:
„Nun , es wäre schade , wenn Sie immer beim

Film blieben.
"

„'s ist mein wahres Element."
„Weiß ich , und so soll 's auch in gewisser

Hinsicht ferner bleiben. Doch nebenbei gibt
es andere Djnge. Erinnern Sie sich an Jimmy
Walter , den weltbekannten und beliebten
einstigen Oberbürgermeister von Neuyork?"

,£ fa , er bettmpelte die Stadtkaffen und lan¬
dete schließlich in der Kanne zu Singsing .

"

„Weil er zu unvorsichtig wurde und auch
nicht die ttchtige Frau oder — hm — Freun¬
din hatte. Doch , wie gesagt , ich weiß von der
schönen Miß Gloria , daß Sie zur Zeit einen
Schlagerfilm ausarbeiten . Machen Sie 's gut,
dann sind Sie binnen einer Woche berühmt —,
das heißt , Sie werden eö nur der zauberhaften
Miß Gloria verdanken. Und dann, wenn es
soweit ist , läuft alles andere von selbst. Wir
haben da zum Beispiel in Los Angeles, bitter
rührigen Großstadt, zu der ja auch das über¬
aus wichtige Hollywood gehört, einen Ober¬
bürgermeister im Amt. der zwar sehr tüchtig ,

aber nicht volkstümlich genug ist . Sie ver¬
stehen : er kann nicht die derben Worte, die
oft nötig sind, aufbringen .

"
„Jesus Christus und General Jackson ! Soll

ich etwa seinen Posten übernehmen?" platzte
ich heraus .

.LVahrscheinlich. Oder nur vielleicht . Es
wäre der Wunsch ihrer zukünftigen Gattin , die
sehr, sehr ehrgeizige , von mir aber in den
Grundzügen vollkommen gutgeheitzene Pläne
für Ihrer beider Zukunft hat . Vom Oberbür¬
germeister bis zum Senator der Vereinigten
Staaten ist es nur ein kurzer Schritt , und der
hinge ausschließlich von mir und meinen
Freunden ab."

„Aber ich . wüßte ja nicht, was ich als Ober¬
bürgermeister leisten sollte ."

Wieder lachte er und prostete mir zu. Dann
sprach er;

„Eigentlich nichts . Denn wir , das Heißt Wall¬
street , würden Ihnen einen sehr tüchtigen ,
durchaus diskreten Privatsekretär beigeben , der
die eigentliche Arbeit besorgt . Sie müßten nur
repräsentieren und manchmal volkstümlich dia¬
lektische Reden halten , den Kommunisten zum
Beispiel ab und zu einen vergoldeten Knochen
zuwerfen — wie es ja unser Mister Laguardia
in Neuyork so geschickt macht. Und Ihre Frau
müßte ab und zu mal den armen Leuten ein
paar alte Kleider schenken ."

Ich schaute ihn starr an , und ungeheuerliche ,
prachtvolle Perspektiven eröffneten sich meinen
Gedanken . Er nickte wieder:

„9to . Also sehen Sie zu, daß Sie unsere und
Ihrer lieben künftigen Gattin Hoffnungen er¬
füllen! Machen Sie sich aber schon jetzt unver¬
rückbar zur Richtschnur : den brttten Massen
scheinbar huldigen, doch in Wirklichkeit das
Großkapital festigen . Das geht leicht, und Sie
sind ja klug , und Miß Gloria ist — nicht böse
werden, denn es soll lediglich ein der Schönheit
gezolltes Kompliment sein — ist noch viel
klüger." (Fortsetzung folg«)
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Brnchsaler öto-tnachrichten
(Heldcn » pd . ) Wachtmeister Han« Wet¬

zet , wohnhaft in Bruch ' al , Bahnhvfsti'. 11s,starb im Osten für Führer , Volk und Bater -
tand im Alter von 28 Jahren den Heldentod .

17 5 . Geburtstag . ) Gestern beging Frau
Cäzilia Schic wer . wohnhaft Bruchsal,Amalienstraste 1 , in Rüstigkeit und Frischeihren 75 . Geburtstags

fFreimaurerparadies USA .) Am
Mittwoch spricht Oberstleutnant Freiherr von
Rotberg in der Brnchsaler Volksbildungs¬
stätte zum Thema „Das Freimaurerparadies
USA .". Ter Redner ist als gediegener Kenner
der Freimaurer - und Jndcnfrage bekannt und
hat bis jetzt überall große Erfolge erzielt . Er
wird auch in Bruchsal auf Grund neuesten
und überaus lehrreichen Ouellenmaterials ein
Bild von den Zuständen und den tieferen Zu¬
sammenhängen im Staate Roosenclts enthül-

, len , das de » Kern des jetzigen Weltgeschehens
freilegt und den Hörern ein reiches Maß wis¬
senswerter Aufschlüsse bieten wird. Der in
hohem Maß zeitgemäße Bortrag kann nur
empfohlen werden. Tie KdF. - Tienststcllc bit¬
tet, vom Kartenvvrverkauf auf der Dienststelle
Bruchsal, Wilderichstraße 84, «»uSgicbig Ge¬
brauch zu machen.

lEine Bruchsalcrin wirktmit . j Wie
die KdF. - Dienststelle mitteilt , wirkt beim näch¬
sten Gastspiel der Badischen Bühne erstmalig
Nora Kirch mit und zwar ist stc mit der Titel -
rplle in „Broni Mareitcr " betraut . Dadurch
wird dieser Theaterabend für viele Brnchsaler
besonders anziehend wirken. Tic KdF .-Dienst¬
stelle bittet auch in diesem Fall , vom Karien-
vorverkauf in den Geschäftsräumen Wilderich¬
straße 84 , regsten Gebrauch zu machen , da der
Vorverkauf aus technischen Gründen am Mon¬
tag . dem 25. Januar abgeschlossen sein mutz.

iB eiträge künftig für 2 Monate .)
Mit Genehmigung des Versicherungsamtes er¬
folgt künftig der Beitraqseinzug sür Arbeit¬
geber , denen bi« Beiträge nach Lohnstufen be¬
rechnet werden und freiwillige Mitglieder , in
zweimonatlichen Abständen . Beiträge für Ja¬
nuar und Februar werden erst im März 1943
fällig. Ueber die Regelung in den Landgemein¬
den verweisen wir auf die Bekanntmachung in
unserer heutigen Ausgabe. Ties« kriegsbebingte
Maßnahme ist zu begrüßen, weil der Geschäfts¬
verkehr dadurch entlastet und die Beitragsein¬
ziehung vereinfacht wird.

(Heute Kameradschaftsabend .) Die
SA .-Standarte 109 führt heute abend im
„Büraerhof " ihren Kameradschaftsabend mit
den Verwundeten des Brnchsaler Reserve-
lazaretts durch. Im Verlauf des Programms
spricht SA . - Standartensührer und Oberbiirger-
weister von Karlsruhe Va. Tr . H ü s s t».

( M 8 r ch e n f v i e l e wiederholt . ) Die im
Bürgerhofsaal aufgeführten Märchensviele der
Heimatspicle Deutscher Märchen hatten gro¬
ßen Erfolg und werden deshalb nächste Woche
von Dienstag bis Donnerstag wiederholt. Am
Donnerstag kommt „Max und Moritz " als
Neuaussührung hinzu.

(T o d e s sä l l e .) Im Alter von 73 Jahren
verstarb Frau Luise W e i ß m a n n . Witwe des
Friedrich Weißmann. Friseur , wohnhaft Bruch¬
sal . Dutlacher Straße 88. sowie Jrmgard
Si miau er , Tochter des Artur Simianer ,wohnhaft Bruchsal , Ablerstratze 8. im Alter
von 2 Jahren .

Umschau in Philippsburg
L. Philippsburg . (Heldentod . ) Aus dem

Osten traf die Nachricht ein , daß der Sohn der
in der Skalstraße wohnhaften Witwe Elise
Frank geb. Eppelc den Heldentod fand . Der
Gefallene war in Oberweier wohnhaft und
stand im 80. Lebensjahr . Der Vater fiel im
Krieg 1914/18 .

( Auszeichnung .) Im Osten wurde Ober¬
leutnant Lothar G i e tz l e r , Sohn des Rektors
Emil Gießler , mit dem E. K . 1 ausgezeichnet .

(Gutes Ergebnis .) Mitglieder der NS --
Frauenschaft standen am vergangenen Sonn¬
tag bei der Straßensammlung im Einsatz fürdas WHW . und konnten dieselbe zu einem
schönen Erfolg führen.

( Tv . Jugend - Gruppenmeister .)
Bei dem Entscheidangsspiel um die Gruppen¬
meisterschaft am vergangenen Sonntag in
Kirrlach gelang den Jungens des Turnver¬
eins der große Wurf , wobei sie den seitherigenBannmeister Kronau zu dem Kampf um die
Bannmeisterschaft ausschalten konnten . Mit
3 : 1 blieben unsere Jungen Sieger und mach¬ten sich damit den Weg für das Entscheidungs¬
spiel zur Bannmeistcrschaft frei. TaS Spielan sich litt unter den Platzverhältniffen. was
für beide Mannschaften nachteilig war . Trotz¬
dem wurde mit großem Einsatz auf beiden
Seiten gekämpft , war man sich doch der Be¬
deutung des Spieles bewußt. Der sonst ge¬rühmte Sturm Kronaus fand bei der Hinter¬
mannschaft Philippsburgs keine Gegenliebe
und wurde rechtzeitig gestoppt . Was dann nochauf das Tor zukam , wurde eine Beute des
sicher spielenden Schlußmannes . Nur einmal
gelang ein Tor . Philippsburg dagegen setzte
sich besser durch und gab dem SchlußmannKronaus dreimal das Nachsehen, was für den
Sieg entscheidend war . Alle drei Tore kom¬
men auf das Konto des Mittelläufers . Wir
freuen uns dieses schönen Erfolges und unsere
besten Wünsche begleiten die Tv . -Jgd . zumBanuentscheidungsspiel.

(Vom F i l m. ) „Leichte Muse " ist ein Terra .
Film , der am SamStag und Sonntag in den
Gloria - Lichtspielen laufen wird . Xet Film
schildert nicht nur ein fcffelnbcs Mcnschcn-
schieksal, sondern gleichzeitig die Entwicklungeiner ganzen Stadt , den Wandel Berlins von
der bescheidenen Residenzstadt zur Metropole.So steigern sich denn auch die szenischen Mög¬
lichkeiten im Laufe des Films vom anspruchs¬
losen Singspiel bis zur pompösen Ausstat-tungöreoue .

Entwicklung der . .
" " ' Idee

Der bekannte Ethnograph Walther Stötzner vor der Brnchsaler Bolksbildungsstätte

Was bringt der Rundfunk 7
Retchövrogramm :

12.45— 14 .00 : WilltärmuOf nur Nagel.lfi.00~ 18.00 : Binner SaniSdag .Nachmittag.18.00—1815 : Polittlche Hörsten«.18-10—19.00 : • Der Zeilspiegel.
19 .20—20 .00 : Fronkberichte und politische Sendung20 .15— 21 .00 : Tänzerische Unterhaltung .
21 .00—21 .30 : Lustige balde Stunde .
21 .30 - 22 .00 : Dar deutsche Tanz , und Unterhal -

»ungrorchcster.
Dcitzssilandscndrr :

11 .80—12.00 : lieber Land und Meer .17.10— 18.30 : Beethoven. Mozart , Schumann .L>.1ö—22 .00 : Melodienretgen aus Oper u. Kcmzert .

Bruchsal. Wir stehen heute staunend , und be¬
wundernd vor der Tatsache , daß innerhalb
« iner verhältnismäßig kurzen Zeit ein nach
europäischen Begriffen schwer meßbarer Raum
zu einer politischen Einheit geführt wird, wie
sie selten in der Weltgeschichte anzutrefsen war.
Es ist die Verwirklichung der grotzoftastatischen
Idee , die sich unter der Führung und geschichte¬
bildenden Urkraft unseres aufstrebenden japa¬
nischen Verbündeten vollzieht . Ueber die Vor¬
aussetzungen und Gründe , die an solcher Zu¬
sammenfassung und Konsolidierung des gewal¬
tigen ostasiatischen Raumes zur Wirkung ge¬
langten, sprach am Mittwochabend in der Aula

.der Hans - Schcmm - Schule der Asienforschcr
und Völkerkundler Walther Stötzner im
Rahmen « iner Vortragsreihe der Bruchsalcr
Bolksbildungsstätte . D«r heute 66jährige
wurde in den Nachkriegsjahren einem weite¬
ren Kreise bekannt durch die Veröffentlichun¬
gen seiner Forschungsarbeiten und Erlebnis¬
schilderungen . Besonders durch das 1924 er¬
schienene Werk „Ins unerforschte Tibet", be¬
wies er sich als ausgezeichneter Kenner der
eigenartigen Verhältnisse, geopolitischen Zu¬
sammenhänge und nicht zuletzt auch der ge¬
schichtlichen Grundlagen des großasiatischen
Raumes . Tie Bruchsalcr hatten also die sel¬
tene Gelegenheit, aus berufenem Munde über
ein durchaus aktuelles Thema Aufschluß zu
erhalten .

Bor allem baute der Redner die Brücke zum
Verständnis der auf allen Lebensgebieten er¬
folgten Umschichtungen in Ostasien , mit einem
klaren Aufriß der japanischen Geschichte der
letzten 90 Jahre . Das hermetisch abgeschlos¬
sene Jnsekvolk der Japaner fand sich

' nach der
gewaltsamen Oeffnung der Sperre von 1854
überraschend schnell in eine Modernisierung
und Uebernahme aller europäischen technischen
Fortschritte. Die Armee, die Industrie im be¬
sonderen machte sich alle modernen Erkenntnisie
zunutze , aber auch das gründliche Studium der
Weltgeschichte führte zur Erkenntnis , daß ein
Volk ohne Nachwuchs dem Untergang ent -
gcgengeht . Es ist ja eine Erfahrungstatsache
der Weltgeschichte, daß die mächtigsten Welt¬
reiche zerfielen, sobald der Blutstrom nachließ
und die BrlkSziffern absanken . Gestützt auch
auf religiöse Anschauungen erfuhr die Bevöl-
kerungSziffer Japans in dem Zeitraum bis
heute eine gewaltige Steigerung : Das 28-
Millioncnvolk von 1860 wuchs auf über 100
Millionen , eine bevölkerungspolitisch ein¬
malige Tatsache . Nun entstanden aber auch
Probleme des Raumes und der Ernährung ,die dringlich einer totalen ' Lösung bedurften.
Das Lebensinteressc Japans forderte gebiete¬
risch entsprechende Erweiterung des Raumes ,mit der zunehmenden Industrialisierung aber
auch die Lösung der Rohstoffragen. Es fehlte
ja die Grundlage der inzwischen stark gewor¬
denen Exportwirtschaft: Kohle und Eisen . So
trat Japan nach verschiedenen kriegerischen
Auseinandersetzungen mit China und Ruß¬
land in den Pachtvertrag über Kohlen - und
Erzgruben in der Südmandkchurei ein . An¬
dere kriegerische Erfolge waren Anlaß zur Er¬
weiterung des japanischen Machtbereiches ,wenn auch die Intervention europäischer
Mächte zeitliche Verzögerungen schuf. Die
Jabre 1895 sPort Arthur und Schantung, For¬
mosa) , 1905 (Frieden von Portsmouth . Räu¬
mung der Mandschurei von den Ruffen) , 1910
( Erwerb Koreas als Interessensphäre und
Brücke nach Mandschu ) , 1914 (Tsingtau) , 1931
Konflikt mit China und die Folgen des Man -
bschurei- (Lytton- ) Berichtes und der Austritt
Japans aus der Genfer Liga 1983 sind Statio¬
nen von größter Bedeutung auf dem Weg des
großasiatischcn Gedankens, der aber doch im
wesentlichen auf freier Mitarbeit der Beteilig -
ten beruht.

Das sind die Vorläufer der heutigen Gescheh¬
nisse , die erst in der Betrachtung geschichtlicher
Ursachen in die richtige Beleuchtung gestellt
werben. Mit unbeschreiblicher Zähigkeit und
Energie verfolgte Japan seine politischen Ziele.
Sie sind niedergelegt im nationalen Vermächt¬
nis des Kaisers Mutsuhito , dem genialen
Schöpfer der Großmacht Japan , dessen Testa¬
ment in allen fünf Willenspunkten zu erfüllen
zur nationalen Ehrenpflicht geworden ist. Der
Redner schilderte mit klarer Anschaulichkeit die

Ursachen und Beweggründe, die Japan 2>en
Führungsanspruch sicherten. Japan ist aus
viertausendjährigem Schlafe erwacht und wie¬
der ein junges und aufstrebendes Volk gewor¬
den . Seine nationalen Eigenschaften : stolzes
Selbstbewußtsein, heldische Opferbereitschast ,
unvorstellbarer Fleiß und größte persönliche
Bedürfnislosigkeit geben ihm den Anspruch da¬
zu . So wächst die Idee politischer Einheit in
den weiten Räumen Ostasiens, die Fahne mit
der Parole „Asten den Asiaten " weht vom
Ochotskischen Meer bis zur Süösee, stoßfest ge¬
gen alle anglo- amerikanischen Gelüste. Diese
Parole ist zum Ausdruck einer politischen
Schicksalsgemeinschaft geworden , die einen we¬
sentlichen Machtfaktor in der Neuordnung der
Welt, nach dem Sieg der Verbündeten darstel¬
len wird.

Walther Stötzner zog die Nutzanwendung
aus den Erkenntnissen, die uns in solcher Be¬
trachtung zuteil wurden . Wenn wir in Eurova
den Frieden sichern wollen , müssen wir unseren
Blutstrom stärken und verbreitern , sonst sind
alle Blutopfer dieses Freiheitskampfes vergeb¬
lich gewesen . Denn nur den Völkern gehört
Sieg und Zukunft , unter deren Nationalflag¬
gen auch die .^linderwindeln an der Leine

»
flattern ". Den Dank der Hörerschaft für die
ausgezeichneten Ausführungen , die mit Span¬
nung und reger Anteilnahme verfolgt wurden,
faßte Kreisdienststellenleiter Pg . Knoch in sei¬
nem Schlußwort zusammen , in welchem er be¬
tonte , daß dieser Abend zu einer willkommenen
Erweiterung des politischen Weltbildes ver-
half. Er gab der Hoffnung Raum , den Asien-
sorscher recht bald wieder in Bruchsal begrüßen
zu können , um einen seiner spannenden Be¬
richte über den 4000 -Klm .-Ritt durch Zentral¬
asien zu geben .

kirnst Ködert Lreiser .

Das Staatstheater am Wochenende
Im Großen Haus findet heute von 14 bis 16

Uhr die letzte Vorstellung von „Suse Schmutz¬
finks Abenteuer" statt . Abends 17 Uhr wird
als geschloffene Vorstellung Verdis Oper „La
Traoiata " gegeben . Sonntag 13 .30 Uhr wird
die Over „Tosca " von Puccini als geschloffene
Vorstellung für die N .-S . G . „Kraft durch
Freude" wiederholt. Um ' 17 Uhr geht außer
Miete (Wahlmietkarten gültig ) als Erstauf¬
führung die Ausstattungs -Operette ,Die oder
Keine" ! von Heinz Hentschke , Liedertexte
von Günther Schremm, Musik von Ludwig
Schmidseder . m Szene . Dieses Werk wird von
Intendant Rudolf Köppler von der Badischen
Bühne als Gast inszeniert und von Willy Lind -
ner musifalisch geleitet.

Der Sonntagssport im Kraicligau
Wiesental I — Hockenheim I

R . Bruchsal. Am letzten Sonntag erhielt Wie¬
sental eine unerwartete Niederlage. Infolge
Ausstellungsschwierigkeiten verfügte Wiesental
über eine schwache Mannschaft, die den Hocken -
heimcrn nicht gewachsen war . Am morgigen
Sonntag findet nun bereits das Rückspiel statt,
das Wiesental wieder mit stärkerer Mannschaft
findet. Wiesental wird deshalb versuchen , die
am Vorspiel erlittene Niederlage wieder wett¬
zumachen . Ein spannender Kampf dürfte des¬
halb zu erwarten sein . Spielbeginn halb 8 Uhr.

Die HJ .-Ruudcnspiele im Fußball
Hambrücke » — Brette «

Nach dem unerwarteten hohen Sieg der Ham-
brückener Jungen gegen die Kameraden aus
Heidelsheim, findet nunmehr morgen das letzte
Pflichtspiel in Gruppe I statt . Zu diesem Spiel
empfängt Hambrücken die Kameraden aus
Breiten . Beim Vorspiel in Breiten unterlagen
die Hambrücker mit 8 :0 Toren , doch hat die
junge Mannschaft inzwischen viel gelernt und
wird den Brettenern einen schweren Kampf
liefern . Nach dem letzten Spiel zu urteilen ,
könnte es für Hanrbrücken sogar zu einem Sieg
reichest . Spielbeginn 3 Uhr.

2 . Hallensportfest am 28. Februar 1843
Kleiuwcttkampf der Betriebe

Bruchsal. Jeder Teilnehmer am 1 . Hallen¬
sportfest der Betriebe erinnert sich noch gerne
zurück und begrüßte die Bekanntgabe, daß
diese Veranstaltung , die so großen Anklang ge¬funden, in Bälde ihre Wiederholung erleben
werde . Nun hat das Kreissportamt der NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " der Deut¬
schen Arbeitsfront die Ausschreibung für das
„2. Halleniportfest der Betriebe" herausgegeben
und die Durchführung auf den 28 . Februar fest¬
gesetzt . Die Ausschreibung erfolgt jetzt schon ,um den Betrieben eine gewisse Zeitspanne in
die Hand zu geben , ihre Mannschaften zu
schulen.

Ausschreibung für die Fünfkämpfe :
1 . Weitsprnnsf ans dem Stand , je 10 Zenti¬meter — 1 Punkt,' 2 . Medizinballwurf über
Kopf vorwärts , je 20 Zentimeter — 1 Punkt :
8. Kegeln mit dem Ball , jeder Treffer — 10
Punkte,' 4a ) Schießen (Männer ) , Ringzahl
gleich Punktzahl : 4b ) Seilspringen (Frauen ) ,
20 Sprünge 20 Punkte : 6. Ball über Leine ,gewonnen 20, unentsch . 10, verloren 0 Punkte .Die Mannschaftsstärke ist wieder auf vier
Teilnehmersinnen ) fastgesetzt worben. Die
Uebungen sind dieselben wie die des ersten
Hallensportfestes. Nur die Wertung wurde auf
eine ' etwas andere Grundlage gestellt, damit
sich Mannschaften mit annähernd gleichen Lei¬
stungen besser von einander abheben . Im übri¬
gen finden die Bestimmungen des 1 . Kleinwett-
kampfes auch für diese Veranstaltung volle

Anwendung. Das Kreissportamt ersucht die
Betriebe , sich für dieses 2. Hallensportfest tat¬
kräftig einzusetzen und ihre Meldungen baldigst
abzngeben, wobei erwartet wird , daß die Be¬
teiligung an diesem Wettbewerb die erste Ver¬
anstaltung dieser Art noch übertrifft . kl . H .

Wintersporttaqe der Betriebe 1943
Bruchsal. Trotz härtester Anspannung im

Arbeitsleben kann die deutsche Nation nicht auf
die körperlich « Ertüchtigung im Winter ver¬
zichten.

Ans diesem Grunde schreibt das Sportamt
der NS . -Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
der Deutschen Arbeitsfront auch sür diesen
Winter wieder einen „Wintersporttag der Be¬
triebe" aus , der in zwei Teilen durchgeführt
werden soll . Der erste Teil sieht den Wett¬
bewerb der Betriebsgcmeinschaft vor, in dem

alle Gefolgschaftsmitglieber einen Wintersport¬
zweig , sei es Eisstockschießen, Sportwandern ,
Rodeln , Eis - oder Skiläufen , aussühren sollen.
Der zweite Teil umfaßt Wintersportsonder-
lyettkämpfe und Vorführungen . Auch können
die Winterwehrkämpfe der SA . zum Mittel¬
punkt der körperlichen Ertüchtigung gemacht
werden. Für den Kreis Bruchsal kommt als
Durchführungsgruppe in der Hauptsache nur
der Teil l und davon das Sportwandcrn in
Frage , wobei seber Betriebsangehörige über
18 Jahre , der daran teilnimmt , gewertet wird.

Die Wanderung führt im Schnee über eine
Strecke von 4—5 Km . An schneelosen Tagen er¬
höht sich die Wegstrecke auf 6—8 Km . Es ist
nicht Zweck , diese Uebung in kurzer Zeit aus -
znführen, sondern cs soll für eine abwechs¬
lungsreiche Gestattung Sorge getragen werden.
Die Veranstaltung soll zur angenehmen Er¬
holung führen und ein unvergeßliches Gemetn-
schaftserlebnis sein. Je nach den örtlichen Ver¬
hältnissen sind Schneeballschlachten , Wettbewerbe
im Schneemannbauen usw . in die Wanderun¬
gen einzüflechten . Bei starker Beteiligung emp¬
fiehlt es sich, in kleineren Gruppen zu wan¬
dern. Auch in Form einer Sternwanderung
mit gemeinsamem Ziel kann der Wintersport¬
tag durchgeführt werden. Di« Betriebsklaffen-
Einteilung ist aus der Ausschreibung zu er¬
sehen. Die Meldung der Teilnahme hat zwei
Wochen vor dem beabsichtigten Durchführnngs -
tag bei der Kreisöienftstelledes Sportamtes zu
erfolgen.

Die Kampfrichter sind angewiesen , die Jah¬
ressportkarten auf ihre Gültigkeit zu über-
prüfen . Die Betriebe müff«n daher bemüht sein,
dieselben in Ordnung zu bringen . Der Winter ,
sporttag war im vergangenen Jahre , wie das
Sportamt bekanntgibt, ein voller Erfolg . Der
Wintersporttag 1943 muß die Betriebe noch reg¬
samer , noch lebendiger, an Teilnehmerzahl noch
größer finden , um damit die Kraft der Heimat
zum Ausdruck zu bringen . E.H.

Das Land um Bruchsal
Sp. Obergrombach. (Bauernversamm¬

lung .) Am Dienstagabend fand im Rathaus -
saal eine Baucrnversammlung statt , wobei
alle Fragen behandelt wurden , die den Bauern
am Einganq zum neuen Wirtschaftsjahr berüh¬
ren. „Betriebsplanung und Erzengungsschlacht
für 1948" lautete das Thema , welches der Orts¬
bauernführer Pg . Lindenfelser behandelte.
Rückblickend auf das verflossene Jahr , stellte er
mit Zufriedenheit fest, daß das Ablieferungs¬
soll sowohl für das Brotgetreide als auch Kar¬
toffeln im Jahre 1942 voll und ganz erfüllt
werden konnte . Mit stolzer Genugtuung konnte
er jedem , der zum guten Gelingen beigetra¬
gen hat seinen Dank aussprechen . Auch für die
neue Erzeugungsschlacht , in der wir bereits
stehen, führte er weiter aus , darf es beim
Bauern kein „Unmöglich " geben . Erzeugung.Erfassung und Ablieferung von allem , was im
eigenen Betrieb nicht benötigt wird , muß als
Richtlinie auch im kommenden Jahr dienen.Im Interesse unserer Fettwirtschaft mutz be¬
sonders der Rapsanban gefördert werden. Je¬
der Bauer , der ein geeignetes Grundstück hier¬
für bcreitstellen kann , muß auf Grund eines
Rapsanbauvertrages sich an der Oelerzeuguna
beteiligen, ein einwandfreies Saatgut wird
zur Verfügung gestellt. Zur Hebung der Ge -
spinnstfasererzengung muß dem Flachsanbau
eine gesteigerte Aufmerksamkeit zugewendet
werben . Im Umlageverfahren wird seder Ta --
bakpflanzer verpflichtet , entsprechend seiner
Tabakanbauflächeeine bestimmte Anzahl Flachsanzubauen. Auf die Schweinezucht und
Schweinemast wurde besonders hingewiesen .
Aus Grund eines Schweinemastvertrages wird
ieder Bauer , der ein Mastschwein dem Markt
zuführen kann , in die Lage versetzt , zusätzlich
Bezugscheine sür Eiweißextraktfuttermittel zuerhalten. Die Kunstbünaer- und Saatgut -
beschafsuna wird mit Nachdruck gefördert wer¬
den. daß auch im kommenden Jahr alle Vor¬
aussetzungen sür eine erfolgreiche Erzeugnngs -
schlacht gegeben wird . Wie unsere Soldaten
draußen an der Frönt feststehen vor dem Feind,

wird auch der Bauer auf der heimatlichen
Scholle mitkämpsen , bis der Endsieg errungen
sein wird. Mit dem Gruß an den Führer fand
die Versammlung ihren Abschluß.

(Tabakverwiegung .) Am Donnerstag
und Freitag wurde das Obergut der Tabak¬
fachschaft zur Verwiegung gebracht . Das Er¬
gebnis war befriedigend, da nur gute Quali¬
tätsware vermögen wurde. Der nikotinfreie
Tabak wird im Lause der kommenden Woche
zur Verwiegung kommen .

(Von der ' Holzhauerei .) Bei der an¬
haltend günstigen Witterung geht die Arbeit
im Holzeinschlag gut vonstatten, was irgendwiean Arbeitskräften herangezogen werden konnte ,wurde zum Einsatz gebracht , selbst ältere Bau¬
ern haben sich freiwillig zur Verfügung gestellt.Ein beträchtlicher Anfall von Fichtenstämmen
uüd Nadelstantzen konnte in der vergangenen
Woche an die Kleinhandwerker abgegebenwerben.

(Heldentod .) Gefreiter Viktor Linden¬
felser , Sohn des verstorbenen Landwirts
Rudolf Lindenfesser von hier, hat im Kampfe
gegen den Bolschewismus den Heldentod er¬
litten .

Aus Heidelsheim berichtet
O . Heidelsheim. (Aus der NS . - Frauen¬

schaft s a r b « it .) In den Wintermonaten
hat auch die NS .-Frauenschaft ihre Heimver¬
sammlungen wieder aufgenomuien. Am Mitt¬
wochmittag fand eine gut besuchte Zusammen¬
kunft im Rathanssaal statt. Die Ortsfrauen¬
schaftsleiterin Pgn . A. Jäger begrüßte und
nahm die Gefallenenehrung vor . Nach der Ver¬
lesung von Frontbriefen und einem paffenden
Gedicht ergriff Ortsgruppenlciter Pg . Jägerdas Wort zu einem eingehenden Vortrag überdas Zeitgeschehen . Im besonderen behandelteer die di« Frauen berührenden Fragen der
Gegenwart und ihre Aufgaben in der Frontder Heimat. Dann wurde politische , wirtschaft¬
liche und militärische Lage geschildert . Unter
Hinweis auf die heldenhafte Haltung unsererSoldaten ermunterte er die Frauen zu weite-

' rer treuer Mitarbeit und Pflichterfüllung für
Führer und Volk .

Nach Dankesworten der Leiterin schloß diesemit einem Lied und dem Führergruß die Ver¬
sammlung. Es darf hier noch darauf verwiesenwerden, daß auch an den drei nächsten Mttt -
wochnachmittagen solche Versammlungen der
NS .-Frauenschaft stattsinden . Die in Aussicht
stehenden Reönerinnen werden jeweils be¬
kanntgegeben.

(Verlegung der Diensträume .) Der
gesteigerte Brief - und Warenverkehr ließ es
geboten erscheinen , die Räume des Zweigpost¬amtes Heidelsheim in einen Neubau an der
Bahnhofstraße zu verlegen. Gerade die lebhaf¬ten Dienstgeschäfte des Weihnachtsmonats er¬
wiesen die Zweckmäßigkeit dieser Maßnahme.
Sowohl für die Kunden wie für das Personalbieten die neuen Räume freundlichen Aufent¬
halt und ließen die Wünsche nach .Schönheit
der Arbeit weitgehend verwirklichen . BeimEintritt wird man von einem großen Vor¬
oder Warteraum ausgenommen, der ein günstig
belichtetes Tchreibpult und angenehme Sitz¬gelegenheit bietet. Auch die öffentlich« Fern¬
sprechzelle ist hier unauffällig nntergebracht.In einem daneben ebenfalls hell gelegenen
Zimmer erfolgt die Abwickelung des Schalter¬
dienstes und anschließend , befindet sich der
Raum für die Sortierarbett der Zusteller.Alles in allem unsere Post, die sich von der
Agentur zum Zweigpostamt emporschwingenkonnte , entspricht den heutigen Anforderungen,die an eine öffentliche Arbeitsstelle gestelltwerden.

(A r b e i t s j u b i l a r .) Dem am Bahnhof
Bruchsal bediensteten Signalwärter JakobGreiner wurde vom Führer als Anerken¬
nung für 25jährige treue Dienste bei der
Reichsbahn das silberne Treudienstehrenzeichen
verliehen.

#*m schwarzen Brett
NSDAP . Deutsches Jungvolk i . d. HI . Fähnlein4/406 Bruchsal. Dar gesamte Fähnlein 4/406 trittbsule Samstag den 23 . Januar . Punkt 14 .SS UHr , tmHme der HJ .-unterkunft an . Der FäHiNeiirMhrerNSDAP . Deutsches Jungvolk i . d. HI . FShnIcin2/406 Bruchsal. Dar gesamt« Fähnlein tritt heuteSamStag . den 23. Januar , Punkt 14.SS Uhr . Im Hoseder HJ . -Unterlunst an . Der SühnletnMhrer .

Umschau gm Sberrßein
Zuchthaus für Hochstapler

Mannheim . Die hiesige Strafkammer schickte
den 46 Jahre alten Rückfallbetrüger Friedrich
Koch aus Kassel für 3' /- Jahre ins Zuchthaus-
Koch , ein vielgereister Mann , konnte trotz guter
Lebensbedingnngen das Hochstapeln nicht lassen .
Er wollte es noch besser haben und begab sich ,
nachdem er um frühere Schwindeleien noch gut
herumgekommen und in einem Mannheimer
Betrieb als kaufmännischer Leiter angcstellt
worden war , neuerdings auf die schiefe Bahn,
obwohl die Bewährungsfrist noch nicht ganz ab¬
gelaufen war . Seine Bezüge als kaufmännischer
Leiter eines kriegswichtigen Werkes waren
über dem Durchschnitt , aber Koch machte bald
ein« Damenbekanntschaft, die über sein Etat
ging. Er brachte die „Dame" , die vorher einem
wenig ehrenhaften Gewerbe nachgegangen war,
in seinem Betrieb unter , sammelte zur Hebung
seines Geldnivcans angebliche Betreuungsgel¬
der , die an eine militärische Stell « abgeliefert
werben sollten , was jedoch nie geschah , ver¬
kaufte der Firma eine Rechenmaschine , die er
nie besaß. Dann führte ihn ein günstiges An¬
gebot als kaufmännischer Direktor nach Nürn¬
berg, wo man endlich hinter seine Schwindeleien
geriet und bald saß der „Herr Direktor "

, - er
sich in Gesellschaft gern als Major , später sogar
als Oberstleutnant ausgab , fest .*

Karlsruhe . (Prof . Cassimir 70 Jahre
alt . ) Prof . Heinrich Cassimir , der geschätzte
Komponist und Lehrer an der Staatlichen Hoch¬
schule für Musik , begeht heute ( einen 70. Ge¬
burtstag . Als Opern - und Konzertd.irigent
wirkte er in Freiburg . Basel. Mülhausen,
Nürnberg und Osnabrück. In Karlsruhe
wurde er Dirigent des Männerchors „Lieder¬
kranz" und Akademischer Musikdirektor an der
Technischen Hochschule . Sein kompositorisches
Schaffen ist vielseitig, im Mittelpunkt steht das
Lied .

Wagshurst b . Kehl . (Vom Zug angefah¬
ren .) Der Eisenbahner Anton Fritsch bemerkte ,
als er sich nachts auf der Eiscnbahnstreck« Ren-
chen—Oensbach befand , einen herannahenden
Zug nicht. Er wurde zur Seit « geschleudert und
erlitt schwere Kopf- und innere Verletzungen.

Emmcudiugen. (Todesfall .) Im Alter
von 75 Jahren starb Ratschreiber a . D . Emil
Weiß . Er stand 30 Jahre im Dienste unserer
Stadtvcrwattung . nachdem er zuvor Ratschrei¬
ber in seiner Heimatgemeinde Buggingen war.

Lörrach . (Kleinkind auf der Fahr¬
bäh n . In Eimeldingen (Kreis Lörrach ) wurde
das zweijährige Kind des Einwohners Albin

i Buch von einem Lastwagen überfahren und
war sofort tot.

Ewatingc» bei Bonndorf . (Der Dorf¬
älteste gestorben . ) Im 94. Lebensjahre
starb der älteste Einwohner unseres Dorfes ,
Ziegler und Landwirt Konraj Kutrufs . Er
erwarb sich besondere Verdienste durch seine
Mitarbeit am Dorfbuch . Als dem Brande von
1875 42 Häuser des Ortes zum Opfer sielen ,
betätigte er sich, auch des Bauhandwerks kun¬
dig, am Wiederaufbau von Ewatingen.

Kirnbach . (Holzfällers Tod .) Der in
den 50cr Jahren stehende verheiratete Wald¬arbeiter Georg Blum von hier wurde bei Holz¬fällerarbeiten von einem stürzenden Stamm so
unglücklich getroffen, daß er schwer verletzt ins
Krankenhaus eingeliefert werden mutzte , woer bald nach der Einlieferung starb .Speyer . (A u f s e i n e F r a u g e s ch o s s e n.)Ein Mann aus der Randsiedlung gab am
Freitagvormittag auf seine Frau mehrere
Schüsse aus einer kleinkalibrigen Pistole ab.Die Frau trug leichte Verletzungen davon.Der Täter , der vermutlich in einer Art
Geistesstörung gehandelt hat , wurde festgenom¬men und ins Gefängnis eingeliefert. '

Kaiserslautern . (Vierjähriges Kind
verbrannt .) In der Mühlstraßc hatte eine
im zweiten Stock wohnende Frau mittags ihr
vierjähriges Kind in. einom Tachzimmerchen
zum Mittagsschlaf ins Bett gebracht und sichwieder in die Wohnung zurückbegeben . Aus
bisher noch nicht geklärter Ursache geriet daS
Bett in Brand und das unglückliche Kind erliti
schwere Branöverletzungeii, ehe der Unfall
durch daS um Hilfe schreiend« Brüderchen ent¬
deckt wurde. Unter qualvollen Leiden ist di «
Vierjährige gestorben .« aiserslauteru . (Das verhängnis¬volle Straßenschild . ) Hier ereignete
sich an der Omnibushaltestelle ein tragischer
Unglücksfall . Der Anhänger des anfahrenöenOmnibusses geriet ins Rutschen und riß das
Haltestellenschild um, durch das eine in der
Nähe stehende, etwa 56 Jahre alte Frau ge -
troffen wurde. Die Bedauernswerte wurde in
bewußtlosem Zustand ins Krankenhaus ge¬
bracht .

Nixheim (Kr . Mülhausen) . (Tödlich ver¬
unglückt .) Ter 42 Jahre alte Bahnbeöien-
stete Robert Winkler geriet beim Rangieren
zwischen die Puffer zweier Wagen und wurde
so schwer verletzt , daß er kurz nach der Ein-
liefernng ins Krankenhaus starb .
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vom »Abwasch«, Kohlenklau !
Denn wenn Kohlenklau abwäscht , würden
Ströme von heißem Wasser fließen, wo man
genau so gut mit einem Bruchteil auskommt .
Man darf .eben nicht unter fließendem Wasser
abwaschen . Audi in dieWaschküchedarf Kohlen-
klau nicht rein . Er würde am liebsten für ^edes
Wäschestück einen Extrakessel heizen . Du und
ich und wir alle gehen ihm aber nicht auf den
Leim. Wir lassen uns nicht mit so albernen
Sprüchen einwickeln wie : „ Ach , das bißchen
macht doch nichts aus .“ Viele Wenig machen ein
Viel - Deutschland hat über 20 Millionen
Haushalte . Wenn täglich jeder Haushalt nur
etwas Kohle erspart , dann kommt eine riesige
Menge zusammen .
Du mußt dafür sorgen, daß Kohlenl ^lau sie
nicht stehlen kann .
Hier ist für ihn nichts mehr zu machen, *
Paß auf , jetzt sucht er andre Satfien !
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